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Nr. 217. 


Wahlaufruf der Fteifinnigen | 
Volkspartei. 


Neuwahlen zum Landtage ſtehen für Preußen 
bevor; ſie gelten für die lange Dauer von fünf 
Jahren. Andere, aber für das Volkswohl nicht 
minder wichtige Angelegenheiten wie bei den Reichs⸗ 
tagswahlen fallen in die Zuſtändigkeit des Land⸗ 
tags: Communalangelegenheiten und Unterrichts⸗ 
weſen, A le Placebung, Eiſenbahnen und Waſſer⸗ 


— 


Die großen Gefahren für die Entwickelung des 
Staatsweſens, welche bei den Neuwahlen die Mög⸗ 
lichkeit einer conſervativen Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
hauſes in ſich birgt, müſſen allenthalben auffordern, 
die Wahl von Abgeordneten vorzubereiten und durch⸗ 
zuführen, welche Bürgſchaft leiſten gegen weitere 
Rückſchritte der Geſetzgebung, insbeſondere gegen 
weitere Verkümmerungen der Volksrechte und Volks⸗ 
freiheiten. 

Darum Ihr Wähler in Stadt und Land, tretet 
mit aller Kraft ein für die Wahl von Ab- 


vollzogen worden. Neue Eingriffe werden vorbe⸗ 
reitet. Selbſt eine Ausdehnung des nie 
weſens, welches die wirthſchaftliche Entwicklung 
des platten Landes dem Intereſſe an der Erhaltung 
einer begrenzten Zahl von Familien opfert, iſt im 
Werke. Der Wildſchaden giebt der bäuerlichen Be⸗ 
völkerung noch vielfach zu lebhaften Klagen Anlaß. 
Gleichwohl iſt durch Erhöhung der Jagdſchein⸗ 
gebühren auf eine Verminderung der Jäger hin⸗ 
gewirkt worden. 

Die Entwicklung des Eiſenbahnweſens hat 


Fade 1 1 558 Su Bergbau,] die auf die Verſtaatlichung geſetzten Hoffnungenfgeordneten der freifinnigen Volks⸗ 
manches Andere: ia Juſttzweſen, dlizei ind durchweg nicht erfüllt, dagegen viele der daran ge⸗[partei. 


Wo jedoch im Lande unſere Freunde für ſich 
allein nicht ſtark genug find, die Wahl von Partei⸗ 
genoſſen zu fihern, mögen ſie ſich dazu rechtzeitig 
mit ſolchen Parteien verbünden, welche Gewähr 
leiſten, wenigſtens in der Abwehr gegen die 
conſervativen Parteien mit uns zuſammenzuſtehen. 

Namens des Centralausſchuſſes der 

Freiſinnigen Volkspartei 


knüpften Befürchtungen b wahrheitet. Trotz der 
großen Ueberſchüſſe der Staatsbahnen unterbleiben 
durchgreifende Tarifreformen. Die Eigenſucht einzelner 
Producentengruppen verbindet ſich mit den fi kaliſchen 
Intereſſen, um die Verwohlfeilerung des Güter⸗ 
verkehrs zu verhindern. ie Conſerpativen ins⸗ 
beſondere ſtemmen ſich gegen die Herabſetzung der 
Perſonentarife, um den minderbemittelten Klaſſen 
den Verkehr zu erſchweren, insbeſondere auch die 


. Seit den Wahlen vo 
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nnd, Abgeordnetenhaufe nicht mehr vor⸗ 
n m ch zu Wahl haben bie 
1 en Parteien Verſtärkungen erfahren. Zu⸗ 
2 5 en denſelben nur noch wenige Stimmen 
1 5 ſoluten Mehrheit und damit zur Wieder⸗ 
1055 lcher parlamentariſchen Zuſtände, wie fie vor 
848 in der Reaktionsperiode unter der Einwirkung 


iſt eine liberale 


“U ſögeüannten Landrathskammer fi) herausge- | Freizügigkeit einzuſchränken. Schmidt. Fiſchbeck. Dr. Langerhans. 
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vorigen Jahre noch, den beiden conſervativen Par- 
teien gegenüber das ohnehin ſehr beſchränkte Ver⸗ 
elus⸗ und Verſammlungsrecht zu 
ſchützen gegen Beſtimmungen, durch welche dasſelbe 
vollſtändig dem Ermeſſen der Polizeibehörden preis⸗ 
gegeben worden wäre. In gleicher Weiſe konnte 
den epnſervatinen Parteien gegenüber nur mit einer 
Mehrheit von wenigen Stimmen der Verſuch abge⸗ 
wandt werden, der Willkür der Juſtizverwaltung in 
Bezug auf Aus ſchließung beſtimmter Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe und Confeſſionen vom Richterſtande 
Thür und Thor zu öffnen. In anderen Richtungen 
3 10 a n in der abgelaufenen 
ahlperiode Rückſchritte und 
ebenen, falſche Maßnahmen 
n den neuen Landwirt afts⸗ 
kammern ‚ft eine Intereffenperksehunn geſchaffer 
welche die bäuerlichen und die kleineren Betriebe 
nicht entſprechend berückſſchtigt und das freie Ver⸗ 
einswefen au lanbwirthſchaftlichem Gebiete in ſeiner 
Fortentwickelung beeinträchtigen muß. 

Auch für die Handelskammern iſt mit 
Zulaſſung der Klaſſenwahl der Einfluß der 
mittleren und kleineren Betriebe auf die Zuſammen⸗ 
Tesung Diele: Vertretungskörper verringert worden. 
. Die kbmmünale Selbſtberwaltung hat in ihtet 
Ausgeſtaltung keine Fortſchritte, wohl aber in den 


Heſſen⸗Naſſau be⸗ 


verhältniſſe im Betriebe dargethan, andererfeits et 
neut auf das Unzulängliche vieler Verkehrsanlagen 
gegenüber den geſteigerten Anforderungen der Neu⸗ 
zeit hingewieſen. Zur Erleichterung des Verkehrs 
werden allerdings gegenwärtig große Kanalbauten 
fan aber die Conſervativen gehen darauf aus, 
it agrariſchen Sonderintereſſe ſolche neue Verkehrs- 
verbindungen ganz zii verhindern, oder doch in 
ihrer Benutzung zu erſchweren. 

In derſelben Richtung iſt auch wiederholt von 
conſervativer Seite die Seuchengefahr zum Vorwand 
genommen worden, um weit über die auch von 
uns erſtrebte nothwendige Abwehr ſolcher Gefahr 
hinaus eine Abſperrung der Grenzen gegen 
ausländiſches Wieh zu fordern, durch welche die 
Fleiſchnahrung größer de der Bevölkerung ver ⸗ 
kümmert wird. — Die großen Steuerlaſten, welche 
das Reich und der Staat dem Volke auferlegen, 
laſſen eine d Politik immer unerträglicher er- 
ſcheinen. Dürch dieſelbe werden. 1 auch 
alle Klaſſen der Bevölkerung geihädigt, welche wie 
die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten auf ein 
feſtes, vom Willen des Einzelnen unabhängiges 
Einkommen angewieſen ſind. 

Die ane Aufbeſſerung der Beſoldung 
der Staatsbeamten it trotz reicher, dafür vor⸗ 
handener Mittel für große Klaſſen noch nicht zum 
Abſchluß gekommen. Auch erheiſchen die erhöhten 


Zur Ermordung der Kaiſerin 
von Oeſterreich. 


Die Ueberführung der Leiche. 


Die Cermonie der Ueberführung der Leiche der 
Katſerin Eliſabeth vom Hotel Beaurivage nach dem 
Bahnhof, welche Mittwoch früh in größter Ordnung 
ſtattgefunden, machte in ihrer Einfachheit einen 
tiefen Eindruck. Die ganze Bevölkerung hatte ſich 
in großen Maſſen nicht allein in den Straßen 
angeſammelt, welche der Leichenzug paſſiren mußte, 
ſondern auch auf den benachbarten Platzen und in 
den anſtoßenden Stadttheilen. Alle öffentlichen 
Gebäude und zahlreiche Privathauſer hatten 
ſchweizeriſche und Genfer Fahnen auf Halbmaſt 
oder mit Trauerſchmuck gehißt, alle Kaufläden waren 
geſchloſſen; den Bürgerſteig entlang waren Seile 
geſpannt und auf dem Platz Cornavin in der Nähe 
des Bahnhofs war eine Umzäunung errichtet. Die 
Haltung bes im Vergleich zur Größe der Stadt 
ſehr zahlreichen Publikums war mufterhaft. Kenner 
des Charakters der Genfer Bevölkerung bezeugen, 
daß das Volk weniger von der Neugierde als von 
wahrhafter Sympathie angezogen worden ſei, wofür 
die unter der Menge vernommenen Geſpräche reich⸗ 
lichen Beleg bilden. Die Feuerwehr that, unter⸗ 


denkliche Rückſchritte zu verzei i iſe i i re] ſtü { haften, den 
zeichnen. Ueberall, wo] Miethspreiſe in manchen Richtungen eine andere ſtützt von den Hilfsrettungsmannſ aften, 
en der Gemei auf Drei- Geſtaltung des Wohnungsgeldzuſchuſſes. Nachdem die] Ordnungsdienſt. Der Zug verließ das Hotel 


Beaurivage nach 8 Uhr; an der Spitze befand ſich 
eine Abtheilung Gensdarmerie in Gala unter 
dem Commando eines Capitäns, hierauf ſolgte der 
Leichenwagen mit vier Pferden, welche in 
ſchwarz- und ſilberne Decken gehüllt waren und 
ſchwarz- und weiße Federbüſche trugen. Der Wagen 
verſchwand unter den Kränzen. Inmitten von Blumen 
und Palmen bemerkte man an dem Sarge einen 
Kranz mit den bairiſchen Farben, weiß und blau. 
Dann kamen zwei Wagen, in denen nur Kränze ſich 
befanden. Hierauf folgte der Hofſtaat der Kaiſerin 
in ſechs Wagen. Nach einer zweiten Abtheilung 
Gendarmerie folgten die Wagen des Bundesrathes 
und der Genfer Regierung mit Huiſſiers in Mäu⸗ 
teln mit den Bundes- und den Kantonsfarben auf 
dem Bock. Der Zug umfaßte 20 Wagen, unter 
denen 12 offizielle ſich befanden und bewegte ſich 
langſam durch die ſchweigende Menge, welche ehr- 
furchtsvoll das Haupt entblößte. Der Platz um 
den Bahnhof war vollſtändig geräumt, die Durch⸗ 
gänge zu den Warteſälen ſtanden offen. Die 
Durchfahrt zu dem inneren Bahnſteig war in eine 
Art monumentaler Säulenhalle verwandelt, die mit 
trauerverhüllten Tuchgewinden in den Genfer, 
ſchweizeriſchen und öͤſterreichiſchen Farben geziert 
war. Wappen mit dem kaiſerlichen Doppeladler 
waren zu beiden Seiten und oben angebracht; innen 
befand ſich ein Wappenſchild mit dem großen ſilbernen 
E auf ſchwarzem Grunde. Als der Wagen mit 
dem Sarge vor der Säulenhalle hielt, erwieſen die 
Abtheilungen der Gendarmerie und der Feuerwehr 
die Ehrenbezeugungen. Der Hofſtaat der Kaiſerin, 
alle in ſchwarzer Trauerkleidung, ſtellte ſich am 
Eingange zur Durchfahrt nach den Geleiſen auf. 
Hier wurde der eichengeſchnitzte Sarg, den 
ein ſilbernes, von der kaiſerlichen Krone 
überragtes Schild zierte, von den Prieſtern Chavaz 
und Derippe empfangen. Langſam geleiteten ſie die 
Bahre zum Zuge; ihnen ſchloſſen ſich der Hofſtaat 
der Kaiſerin, die Mitglieder des Bundesraths und 


Penſionsverhältniſſe und die Reliktenverſorgung der 
Staatsbeamten weſentlich berbeſſert find, iſt eine 
gleiche Verſorgung ben Gemeindebeanten und den 
Volksſchullehrern durch Geſetz zu gewährleiſten. 
Die Staatsbetriebe entbehren in der Fürſorge 
für die in denſelben thätigen Arbeiter noch vielfach 
des Charakters ſozialer Muſteranſtalten. ; 
Weit über Vorſtehendes hinaus erſtrecken ſich 
. 11 55 a e e 1715 e 
5 0 unſere Ziele in Bezug auf die freiheitliche Ausge⸗ 
ft. — Allſeitig anerkannt wird die Ungerechtigkeit | ſt 1 des 
in der . det Schullaſten in jenen ane ee ee een 0 In- 
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Gegenden, wo eber n 5 Sam ommunalrechts und des Unterrichtsweſen a 
- n nicht als Communallaſten] deſſen das gelt dtagswahlrecht ermöglicht 

nach der Steuerkraft zu tragen find, ſondern nach geltende Landtagswahlrech g 


; unter den zur Zeit obwaltenden Verhältniſſen nicht, 
veralteten Geſetzen nur einzelnen Einwohnerklaſſen eine Bfatmenlesunn des e herbei⸗ 
obliegen, und zwar durchweg unter nahezu voll. zuführen, ſtark genug, um eine widerſtrebende 
ſtändiger Befreiung des Großgrundbeſtzes. Auch] Regierung auf liberale Bahnen in unſerem Sinne 
hier iſt das darin liegende ſchwere Unrecht Längft | zu führen. Das Landtagswahlrecht, welches ſchon 
anerkannt. Abhilfe aber iſt auch nach der Steige por länger als 30 Jahren der damals 
rung der Schullaſten durch das Lehrerbeſoldungs⸗ 


leitende Staatsmann als das edelſte aller 
geſetz nicht erfolgt, obgleich die aus ſolchen Mißver⸗ 


beſtehenden Wahlſyſteme bezeichnete, iſt noch wider⸗ 
belgien een Schwierigkeiten in der Auf ſinniger geworden infolge der fünftlichen Ausge⸗ 
ng von Mitteln ſich für den ganzen Staat 


als He ſtaltungen, mit welchen man vergeblich die pluto⸗ 
beten für jede weitere Maßnahme zur | kratiſchen, Einwirkungen der neuen Steuergeſetze auf 
weiſen müfſenseetaltung des Volksſchulweſens er⸗] die Dneittaffeneintgeilung auszugleichen juchte. Dazu 
Gemeinden für da Während die Anſprüche an die | kommt eine a ruin e Vertheilung der Abge- 

f erfährt die Unterrichtsweſen ſich fortgefegt | ordnetenzahl, welche in keiner Weiſe Rechnung trägt 
n Reſtripte Seloſtbeſtimmung der Gemeinden] der Entwicklung der induſtriellen Bezirke und der 
— neue Einſchrängierung der Schulbureaukratie] vor länger als 30 Jahren erfolgten Bildung der 
. i b Wahlkreiſe. Ki 

Aber was verſchlägt dies alles? Im politischen 
Leben darf auch das unvollkommenſte Werkzeug 
nicht verſchmäht werden, wenn taugliche Mittel nicht 
verfügbar ſind. Trotz aller Mängel des Wahlrechts 
würden die conſervativen Parteien im Abgeordenten⸗ 
hauſe nicht jene gefährliche Stärke erlangt haben, 
wenn nicht die ſeitherige geringe Wahlbetheiligung 
in pielen Bezirken das Wahlergebniß in die Hand 
weniger mit der Behördenorganiſation verflochtener 
Kreiſe gelegt hätte. 


eren Orte, ſodaß den⸗ 
ſelben neben den Mehrausgaben aus dem Geſe 
eine Minderung ihrer Einnahmen zu Theil geworden 
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der Kantonsregierung an. Huiſſiers mit florum⸗ 
wundenen Stäben folgten ihnen; ſonſt wurde Nie- 
mand zugelaſſen. Der Sarg wurde in den Trauer⸗ 
wagen gehoben und ſieben von den prachtvollen 
Kränzen an der Bahre niedergelegt. Die übrigen 
Kränze wurden in dem folgenden Wagen aufbewahrt. 
Nachdem der amtirende Geiſtliche die Leiche nochmals 
eingeſegnet hatte, nahm der Hofſtaat der verewigten 
Kaiſerin ganz allein in vier weiteren Wagen Platz 
und langſam und lautlos, ohne daß der Pfiff der 
Lokomotive ertönte, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
Außer dem Sarge mit der Leiche und dem Hofſtaat 
fuhren nur noch ein Theil des höheren Beamten- 
perſonals der Jura⸗Simplonbahn-Geſellſchaft mit, 
an ihrer Spitze Director Ruchonnet. Auch die Aerzte 
nahmen nicht, wie urſprünglich beabſichtigt war, an 
der Fahrt Theil. Vor Abfahrt des Zuges drückte 
der Hofſtaat den Aerzten und den Leitern der 
„Pompes funòbres“ (Leichenbeſtattungsgeſellſchaft) 
ſeine Befriedigung aus. Auf beſonderen Wunſch 
von öſterreichiſcher Seite herrſchte bei der ganzen 
Feierlichkeit die größte Einfachheit und war Militär 
nicht zugezogen. 

Während der Fahrt des kaiſerlichen Zuges fan⸗ 
den forkgeſetzt Theilnahmekundgebungen ſtatt. In 
Lauſanne, wo der Zug eine Viertelſtunde Auf⸗ 
enthalt hatte, war der Bahnhof geräumt. Die kan⸗ 
tonalen und die Munizipalbehörden fanden ſich zur 
Begrüßung der ſterblichen Hülle der Kaiſerin auf 
dem Perron ein Alle Glocken ertönten. — In 
Freiburg war der Empfang des Zuges ein ähn⸗ 
licher. Die Glocken der Kathedrale von St. Nikolas 
läuteten noch eine Viertelſtunde nach der Abfahrt 
des Zuges. — In Bern traf der Zug kurz vor 
1 Uhr ein und hatte 5 Minuten Aufenthalt daſelbſt. 
Der Bahnhof war gleichfalls geräumt, und die Be- 
hörden wie auch die Vertreter der in Bern beglau⸗ 
bigten Gefandtſchaften hatten ſich eingefunden. Kränze 
wurden von der öſterreichiſchen Colonie in Bern 
und von der Gräfin Seilern niedergelegt. Bei der 
Abfahrt von Bern ertönten alle Glocken der Bundes⸗ 
ſtadt. Die Abfahrt des Zuges erfolgte um 1 Uhr. 
Niemand von dem kaiſerlichen Gefolge zeigte ſich. 
— In Zürich hatte der Sonderzug 14 Minuten 
Aufenthalt. Die Vertreter des Kaiſers wurden von 
den Behörden begrüßt, viele Kränze wurden am 
Sarge niedergelegt. Nachmittags 4½ Uhr ging der 
Zug ab, welcher bei der Station Buchs das ſchwei⸗ 
zeriſche Gebiet verließ. 


Kondolenztelegramme. 


Kaiſer Franz Joſef erhielt Kondolenz- 
telegramme ſeitens der Souveräne, des Papſtes, 
der Staatsoberhäupter nahezu der ganzen Welt, 
darunter auch Telegramme aus Japan, Sanſibar, 
Peru, Chile und Uruguay. Kaiſer Wilhelm 
telegraphirte: 

„Vom Manöver eben zurückkehrend erfahre 

Ich die entſetzliche Nachricht von der ruchloſeſten 

aller Thaten. Tief erſchüttert und noch faſſungs⸗ 

los kann ich kaum Worte finden, um Dir zu 
ſagen, wie Ich für Dich fühle und trauernd den 
ſchweren Verluſt mitempfinde. Es iſt eine 

Prüfung des Herrn, die wir Menſchen nicht be- 

greifen können, und die nur durch ihre fürchter⸗ 

liche Schwere auf uns laſtet. — Aber das iſt 
der einzige Troſt für uns arme Menſchen, daß 
es von oben alſo beſtimmt iſt. 
Marmorpalais, den 10. September 1898. 
Wilhelm.“ 
apſt depeſchirte: 
ge eee is, Euerer Majeſtät unſeren 
tiefſten Schmerz und unſere größte Entrüſtung 
auszudrücken über das fluchwürdige und bar⸗ 
bariſche Attentat, das an der Kaiſerin begangen 
wurde. Wir beten für die edle Seele des cr- 
habenen Opfers und flehen mit heißer Inbrunſt 
zu Gott, daß er — in deſſen Macht es liegt 

— Euere Majeſtät in dieſem grauſamen Unglück 

und in dieſer bitteren, die heiligſten Gefühle 

treffenden Prüfung ſtärke, und darum ertheilen 
wir Euerer Majeſtät und der geſammten 
kaiſerlichen und königlichen Familie aus dem 

Tiefſten unſeres ſchmerzlich ergriffenen väterlichen 

Herzens unſeren ganz . 9 

9 11. September . 
Rom, den 11. Sept deo P. P. XIII 

Der Prinz Regent von Baiern 

olgendes Telegramm: 

Wie Te erſchüttert durch die furchtbare Nach. 
richt aus Genf drängt es mich, Dir meine 
innigſte, ſchmerzliche Theilnahme auszuſprechen 
an dem ſo ſchweren, unerſetzlichen Verluſte, den 


Du erlitten Haft. 
Stärke in Deinem gerechten Schmerze. 

treu ergebenem Herzen. a 
Oberſtdorf, den 11. September 1898. 
Luitpold.“ 

Das Telegramm des Königs von Italien 

lautet: i 

„Das ſo unerwartete und ſo grauſame Un⸗ 
glück, das Dich betrifft, erfüllt uns mit Schauder 
und Entrüſtung. Ich wünſchte, um Dich zu 
ſein, um Dir durch meine Liebe den Antheil zu 
bezeigen, den ich an Deinem Schmerz nehme. 
Aber obwohl fern, ſchließen wir, Margarethe 
und ich, uns von ganzem Herzen Deinen 
Thränen und Deinen Gebeten an, indem wir 
Gott um Tröſtung für Dich anflehen, die er 
allein Dir verleihen kann. Ich umarme Dich. 
Torrino Reggia, den 11. September 1898. 
Humbert.“ 

Der König und die Königin von 
Sachſen telegraphirten: „Tief erſchüttert von 
dem ſchweren und unerwarteten Schlag, der Dich 
getroffen, ſprechen wir Dir unſere innigſte Herzens⸗ 
theilnahme aus. Pillnitz Schloß, den 11. Sep- 
tember 1898. Albert. Carola.“ 

Der Großherzog von Baden tele⸗ 
graphirte: „Tief erſchüttert über die entjeßliche 
Nachricht von dem Hinſcheiden der Kaiſerin, Deiner 
Gemahlin, infolge Anarchiſtenattentates bringen wir, 
die Großherzogin und ich, den Ausdruck treuen und 
innigen Mitgefühls an der unſagbar ſchmerzlichen 
Prüfung Deines ſo viel geprüften Herzens dar. 
Unſere wärmſte Theilnahme begleitet alle Deine 
Empfindungen, und wir bitten um Gottes Hülfe 
und Kraft für Deine traurige Seele. Seine Gnade 
geleite Dich! Mainau, den 11. September 1898. 
Friedrich.“ 


* 
* 

Prinz Chriſtian von Schleswig-Holſtein, 
welcher zur Zeit als Gaſt des Herzogs von 
Sachſen⸗Coburg-⸗Gotha in der Hinterriß weilt, 
wird ſich am Freitag nach Wien begeben, um als 
Vertreter der Königin von England an der 
Trauerfeier theilzunehmen. 

Der Prinz von Neapel begiebt ſich Donners⸗ 
tag früh zur Theilnahme an den Trauerfeierlich⸗ 
keiten für die Kaiſerin von Oeſterreich von Neapel 
nach Wien. 

Erbprinz Danilo von Montenegro be 
ginn ſich ebenfalls zu den Leichenfeierlichkeiten nach 

en. 

Der Papſt ordnete eine feierliche Todtenmeſſe 
für die Kaiſerin Eliſabeth am 19. d. Mts. in der 
Kirche Santa Maria Transpontina in Rom an. 

Der Große Rath der geſetzgebenden Körper— 
ſchaften des Kantons Genf, welcher auf Mittwoch 
zu einer Sitzung einberufen war, hob dieſelbe zum 
Zeichen der Trauer gleich nach der Eröffnung 
wieder auf. Der Staatsrath des Kantons erhielt 
von dem Geſandten Grafen Kuffſtein einen ſehr 
herzlichen Brief, der dem Danke des Kaiſers 
Franz Joſef für die rührenden Beweiſe der 
Theilnahme der Genfer Bevölkerung Ausdruck giebt. 

Der Prinzregent von Bayern ordnete für 
Sonnabend Vormittag ein feierliches Requiem für 
die Kaiſerin Eliſabeth in der Allerheiligen-Hofkirche 
in München an. Auch in anderen Kirchen werden 
Trauer-Gottesdienſte abgehalten werden. Die Hof⸗ 
trauer dauert bis zum 10. Oktober. Der Herzog 
und die Herzogin Karl Theodor begeben ſich 
zum Sonnabend nach Wien. 

Nach dem Ceremoniell für die Leihen- 
feierlichkeiten wird der Sarg am Donnerſtag 
Abends 10 Uhr vom Weſtbahnhof in Wien in 
feierlichem Zuge nach der Hofburg geführt und 
Freitag von 8 Uhr Vormittag bis 5 Uhr Nach- 
mittag, ſowie Sonnabend von 8 Uhr Vormittag 
bis 12 Uhr Mittag für das Publikum aufgeſtellt 
ſein. Am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr erfolgt 
die feierliche Ueberführung des Sarges nach der 
Kapuzinerkirche, wo in Gegenwart des Kaiſers und 
der fremdländiſchen Majeſtäten die Einſegnung der 
Leiche erfolgt. Dann wird der Sarg in die Gruft 
hinabgetragen, wohin der Kaiſer folgt. Nach noch⸗ 
maliger Einſegnung und Beendigung der Gebete 
wird der Sargſchlüſſel dem Guardian der Kapuziner 
übergeben. 


Gott gebe Dir Troſt und 
Aus 


«x2 „* * 

Der Mörder Luccheni jchrieb an den Präfi- 
denten Ruffy einen Brief mit der Bitte, ihn in 
Luzern aburtheilen zu laſſen, da in dieſem Kanton 
die Todesſtrafe noch beſtehe. — Dieſem Verlangen 
kann nicht ſtattgegeben werden, da dies geſetzwidrig 
wäre. 

Am Dienſtage wurden in Genf 5 Anarchiſten 
verhaftet, welche der Mitſchuld an dem Verbrechen 
Luccheni's verdächtig find. In der Nacht zu Mitt- 
woch nahm die Polizei in mehreren Wohnungen 
in der Vorſtadt Plainpalais Durchſuchungen vor, 
welche zehn Verhaftungen zur Folge hatten. In 
den meiſten Fällen handelt es ſich um das Fehlen 
der Aufenthalts⸗Erlaubniß. a 

In der Nacht zu Mittwoch und Mittwoch früh 
wurden in Rom mehrere Sozialiſten und Anarichiſten 
verhaftet. Zwei derſelben ſind an dem Blatte 
„Avantie“ beſchäftigt. Die Polizei hat bei ihnen 
Hausſuchungen angeſtellt. i 


Politiſche Ueberſicht. 


Aus Berlin wird dem „Hann. Cour.“ bezüglich 
der Kanalfrage geſchrieben: Von ſehr gut unter⸗ 
richteter Seite gehen uns Mittheilungen zu, denen 
zu entnehmen tft, daß in den conſervativen 
Parteien ſchon jetzt, oder richtiger geſagt, ununter⸗ 
brochen ſeit Monaten, und zwar vor und nach den 
Reden des Kaiſers in Hannover und Minden, mit 
Hochdruck auf die Verwerfung der 
Kanalvorlage hingearbeitet wird. 
Es haben ſich in aller Stille Vorgänge zugetragen, 
die den Muth und die Hoffnungen der conſervativen 
Frondeurs in einer Weiſe gekräftigt hatten, daß in 
dieſen Kreiſen das Projekt des Mittellandkanals 
eine Zeit lang berei:s als todt und begraben galt. 
Die leitenden Kreiſe der egrariſch⸗conſervativen 


Parteien ſeien feſt entſchloſſen, die Mittellandkanal⸗ 
Vorlage zu Fall zu bringen. Sie wiſſen zwar, daß, 
wenn ihnen dies gelingt, die Vorlage im nächſten 
Jahre wiederkommen wird; aber ſie rechnen darauf, 
daß die Vorlage, wenn ſie auch im nächſten Jahre 
verworfen wird, nach ihrer abermaligen Wiederein⸗ 
bringung im übernächſten Jahre endgiltig todt ge⸗ 
macht werden wird. 


* 
* 

Als agrariſche „Anmaßzung“ und Symptom 
des Größenwahns bezeichnet ein offtziöſer Artikel 
aus Berlin in der „Münch. Allg. Ztg.“ folgende 
Forderung der „Correſpondenz des Bundes 
der Landwirthe“: In der äußeren Politik ver⸗ 
laſſe die deutſche Landwirthſchaft ſich ganz auf die 
Regierung, „und die Regierung kann ſich auf uns 
verlaſſen“; „um aber auch wirklich in der Lage zu 
ſein, das nöthige Knochenmaterial ſowohl wie die 
nöthigen Geldmittel beſchaffen und bewilligen, und 
die Regierung im Falle äußerer politiſcher 
Verwicklungen heraushauen zu können“, müſſe 
die deutſche Landwirthſchaft „verlangen, daß ſie in 
allen inneren, in allen wirthſchaftspolitiſchen Fragen 
eine maßgebende Stimme, einen überwiegenden 
Einfluß erhält!“ — Der offiziöſe Artikel warnt 
den Bund der Landwirthe: „Wollten die wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſenverbände des Einfluſſes, welchen ſie 
jetzt beſitzen, verluſtig gehen, jo iſt der naͤchſte Weg 
dazu derjenige, welchen ihnen der Artikelſchreiber 
der „Corr. des Bundes der Landwirthe“ als den 
richtigen bezeichnet. Hochmuth kommt vor dem 
Fall.“ 

* 1 * 

Im Kampf gegen die Thomasmehlfabriken 
wird den Agrarjern Hilfe geleiſtet durch den 
Landwirthſchaftsminiſter. Seit Mo- 


naten rufen die Agrariſchen Organe den Land- 


wirthen zu: Kauft jetzt kein Thomasmehl — weil 
ſich die Thomasmehlfabriken nicht in die Bot⸗ 
mäßigkeit des Bundes der Landwirthe begeben 
wollen. Angeſichts dieſes Kampfes ſieht die 
Stellungnahme des Landwirthſchaftsminiſters wie 
eine Parteinahme aus. Der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter hat nämlich nach der „Nationalib. Correſp.“ 
eine Anordnung erlaſſen, worauf der Bezug des 
Thomasmehls für den Bedarf der königlichen 
Forſtverwaltungen eingeftellt worden fei. 
* 


* 

Daß Rittergutsbeſitzer in Hinterpommern 
keine Einkommenſteuer zahlen, ſcheint, ſo wird 
der „Bresl. Ztg.“ geſchrieben, nicht zu den Selten⸗ 
heiten zu gehören. In einer in Cramonsdorf am 
1. April d. J. ſtattgehabten Verſammlung des 
Bauernvereins „Nordoſt“ erklärte der Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Dewitz⸗Krebs auf Weitenhagen, als er 
die troſtloſe Lage der nothleidenden Ritterguts. 
beſitzer in grellen Farben ſchilderte, daß er ſeit 
längerem ſchon keine Einkommen-, wohl aber be⸗ 
trächtliche Vermögensſteuer (Ergänzungsſteuer) zahle. 
Es werde alles genau gebucht und berechnet; aber 
ein Einkommen habe er nicht zur Verſteuerung her⸗ 
ausrechnen können. Nach dem pommerſchen Güter⸗ 
Adreßbuch vom Mai 1892 umfaßt die Beſitzung 
Weitenhagen im Ganzen 603 Hektar mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 6294 Mk. Der Vieh⸗ 
beſtand beträgt nach der genannten Statiſtik 40 
Pferde, 80 Haupt Rindvieh, darunter 46 Milch⸗ 
kühe, ferner 796 Schafe, 62 Maft- und Zucht⸗ 
ſchweine. Außer Ackerbau und Viehzucht wird in 
Weitenhagen auch Stärkefabrikation betrieben. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer wird ſich am Freitag zur 
Theilnahme an der Leichenfeier der Kaiſerin 
Eliſabeth nach Wien begeben. Der Aufent⸗ 
halt in Wien dauert nur wenige Stunden. 

— Dankerlaſſe für die Begrüßungen während 
der Kaiſermanöver hat der Kaiſer an die Ober- 
präſidenten der Provinzen Hannover und Weſtfalen 
gerichtet. In dem Erlaß an den Oberpräſidenten 
von Weſtfalen heißt es: „Insbeſondere wetteiferten 
die Städte Minden und Oeynhauſen da 
rin, durch feſtlichen Empfang, reichen 
Schmuck ihrer Straßen und Häuſer und alle 
ſonſtigen Veranſtaltungen zu unſerer Begrüßung 
ihrer patriotiſchen Geſinnung Aus⸗ 
druck zu geben, die uns ebenſo wie die ſym⸗ 
pathiſche Haltung der Bevölkerung in Stadt und 
Land überaus wohlthuend berührt hat. Namentlich 
hat uns das Erſcheinen der Landbewohuer in 
ihren althiſtoriſchen Volkstrachten ſehr erfreut, wie 
denn auch die an der Porta Weſtfalica Angeſichts 
des Denkmals meines in Gott ruhenden Herrn 
Großvaters verbrachten Stunden uns der erprobten 
weſtfäliſchen Treue ganz beſonders gedenken ließen.“ 

— Nach Meldungen aus Wladiwoſtok vom 
12. d. M. fand am Sonnabend zu Ehren des 
Prinzen Heinrich von Preußen ein Gala⸗ 
frühſtück bei dem Gouverneur und ein Diner bei 
dem Hafencommandanten ſtatt. Montag nahm der 
Prinz an einem Paradediner theil, welches die 
Municipalität von Wladiwoſtok ihm gab. Der 
Prinz beſuchte die im Stadtpark zu wohlthätigen 
Zwecken veranſtaltete Lotterie. 

— Die Anweſenheit des ruſſiſchen Finanz- 
miniſters Witte in Berlin wird in der „Poſt“ mit 
der Unterbringung ruſſiſcher Eiſenbahnpapiere auf 
dem deutſchen Markt in Zuſammenhang gebracht, 
ſowie mit der Erörterung von Zoll- und Tarif⸗ 
fragen. Herr Witte ſei von einem Mitarbeiter be- 
gleitet, deſſen Reſſort ſpeziell den Getreidehandel 
umfaßt. P 

— Wie der „Reichsanzeigee“ meldet, ordnete 
die Japaneſiſche Regierung durch Dekret vom 
10. d. M. an, daß ſowohl der neue Generaltarif 
als auch die mit dem Reiche, mit Großbritannien, 
Frankreich und Oeſterreich Ungarn vereinbarten 
Conventionaltarife am 1. Januar 1898 in Kraft 
treten. 

— Nachdem die Neuordnung der Be— 
ſoldungen der Univerſitätsprofeſſoren jetzt 
im Weſentlichen durchgeführt iſt, theilte der Cultus⸗ 
miniſter den Univerſitäten einen bereits im Oktober 
1897 ergangenen Königlichen Erlaß mit, wonach 


die bekannten Beſtimmungen bezüglich des Honorar— 
abzuges nunmehr in die Univerſitätsſtatuten aufzu⸗ 
nehmen ſind. In dem Erlaß iſt außerdem noch 
die Befugniß des Miniſters zur Feſtſetzung über 
Stundung und Erlaß der Vorleſungshonorare 
näher feſtgeſtellt, wie bei den Verhandlungen über 
die Profeſſoren⸗Beſoldungsvorlage im Abgeordneten⸗ 
hauſe angeregt worden war. 

— Wie die „Nationalzeitung“ meldet, tritt die 
vor längerer Zeit in Ausſicht genommene Coufe⸗ 
renz der Rektoren aller preußiſchen 
Univerſitäten zum erſten Male am 
6. Oktober in Berlin zuſammen. Die Verhand- 
lungen ſind vorausſichtlich von dreitägiger Dauer. 

— Eine allgemeine Gedenkfeier der Berliner 
Schulen für den Fürſten Bismarck wird von 
hervorragenden Berliner Schulmännern angeregt. 
Als geeignetſter Tag für die Feier wird die Bei⸗ 
ſetzung des Fürſten im Friedrichsruher Mauſoleum 
bezw. die Einweihung des letzteren angeſehen. 

— Die Einbringung der Canalvorlage iſt 
nach den „Berl. Pol. Nachr.“ beſtimmt in der 
nächſten Landtagsſeſſion zu erwarten. Die vorbe⸗ 
reitenden Arbeiten ſeien ſchon ſo weit gediehen, um 
jeden Zweifel an der Möglichkeit der Einbringung 
auszuschließen. Auch in der „Zeitung des Vereins 
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ wird ausdrücklich 
betont, daß alle Andeutungen, als ob die Fertig— 
ſtellung der Canalvorlage noch zweifelhaft ſei, jeder 
thatſächlichen Unterlage entbehren. 

— Berliner Blättern zufolge fanden am Mitt⸗ 
woch in Spandau infolge von Streiks unter den 
Maurern verſchiedene Erzeſſe ſtatt, welche theil- 
weiſe einen bedrohlichen Charakter annahmen. Die 
Wuth der Streikenden richtete ſich hauptſächlich gegen 
italieniſche Arbeiter, welche des Morgens unter po- 
lizeilicher Bedeckung an die Bauten geführt werden 
und Abends unter polizeilichem Schutz heimkehren 
mußten. Ein Holzſchuppen, in dem etwa 60 Ar- 
beiter untergebracht ſind, wurde von den Streikenden 
angezündet. Die Italiener konnten ſich in Sicher⸗ 
heit bringen und gaben aus ihren Revolvern meh⸗ 
rere Schreckſchüſſe ab. Die Brandſtifter entkamen. 
In einer jetzt als Schule dienenden früheren Kaſerne 
und an einem Schuppen wurde ausgegoſſenes Pe⸗ 
troleum entdeckt. Doch konnte nicht ermittelt wer⸗ 
den, ob auch hier Brandſtiftung vorliege. N 

— Zum Brauereiausſtand in Mannheim 
wird berichtet: Die beiden von den Sozialdemok aten 
boykottirten Brauereien ſtrengten gegen die 
Boykottkommiſſion und den Redakteur der „Volksſt.“ 
Jaeckh Entſchädigungsklage auf vorlänfig 10000 
Mk. an als Erſatz für die finanzielle Schädigung 
durch den Verruf. 

— In der Ueberzeugung, daß die ganze 
Innungsherrlichkeit keinen Pfifferling werth 
ſei, haben die Innungen in Coswig in Anhalt 
ihre Kaſſenbeſtände vereinigt, ein gemüthliches Feſt 
verauſtaltet und ſich darauf aufgelöſt. Sie wollen 
weder freien, noch Zwangsinnungen angehören und 
gedenken es abzuwarten, ob ſie genöthigt werden, 
nur im Schatten der Innung ihr Handwerk aus⸗ 
üben zu dürfen. a 

— Ein Streik ſämmtlicher in den Transport⸗ und 
Speditionsgeſchäften beſchäftigten Hilfsarbeiter 
und Kutſcher iſt in Nürn berg ausgebrochen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. N 

— Die Wiener „Abendpoſt“ erklärt die Mel⸗ 
dungen franzöſiſchen Blätter für vollſtändig grund⸗ 
los und erfunden, die von einer neuen Erkrankung 
des Erzherzogs Franz Ferdinand wiſſen wollen und 
daran die Meldung knüpfen, der Erzherzog werde 
wieder eine längere Erholungsreiſe unternehmen. 

Frankreich. 

— Der Juſtizminiſter Sarrien hatte Mittwoch 
Vormittag eine halbſtündige Beſprechung mit dem 
Kriegsminiſter, General Zurlinden. 

— Eine Note der „Agence Havas“ dementirt 
die Blättermeldungen über die Vorgänge in dem am 
Montag im Elyſé abgehaltenen Miniſterrath; 
insbeſondere wird dementirt, daß Präſident Faure 
in irgend welcher Weiſe in die Berathung über die 
Dreyfus⸗Augelegenheit eingegriffen habe. 

— Die bei den Arbeiten für die Weltausſtellung 
und die Stadtbahn, ſowie bei den Kloakenbauten 
beſchäftigten Erdarbeiter und Zimmerleute be⸗ 
ſchloſſen, weil ihnen eine Lohnerhöhung, verweigert 
wurde, in den Aus ſtand zu treten. Die Zahl der 
Ausſtändigen wird auf 7000 Mann geſchätzt. 

Rußzland. 

— Der Miniſter des Auswärtigen Graf 
Murawiew Kiſt Dienſtag Abend in das Aus⸗ 
land abgereiſt. Während feiner Abweſenheit über- 
nimmt Gra f Lamsdorf die Leitung des 
Auswärtigen. 

— Die in Porta von Kaiſer Wilhelm 
gehaltene Rede beſprechend ſchließen die „Moskows⸗ 
kia Wiedomoſti“ ihre bemerkenswerthen Aus- 
führungen wie folgt: So lange die Frie dens⸗ 
conferenz noch nicht zu Stande gekommen, 
wird die Regierung jedes Landes ebenſo denken 
und handeln wie Kaiſer Wilhelm, und Rußland, 
welches die Friedensconferenz beruft, wird keinen 
Augenblick ſeine Sorgen um die Heranbildung der 
Kriegsbereitſchaft feiner Armee einftellen, in welcher 
es, ſolange die Staaten keine anderen, den Frieden 
ohne dieſe Opfer für die Armee ſichernden Mittel 
gefunden, ebenfalls die Friedensbürgſchaft erblickt. 
— Zur Verherrlichung der kaiſerlichen Friedens“ 
kundgebungen beſchloſſen die Stadtverordneten von 
Odeſſa einſtimmig, zu den Füßen des Kaiſers 
die Gefühle unbegrenzter treuer Unterthanenliebe 
und Ergebenheit nebſt heißen Wünſchen dafür nieder- 
zulegen, daß der hochherzige Aufruf des von ſeinem 
Volke vergötterten Kaiſers in den Herzen der anderen 
Monarchen und Regierungen Wiederhall finden und 
ſchnellſte Verwirklichung erhalten möge. Zugleich 
wurde die Verſicherung abgegeben, daß, wenn Ruß- 
land irgendwann gezwungen ſein ſollte, ſeine Würde 
oder ſein Eigenthum mit dem Schwerte zu verthei⸗ 
digen, Odeſſa eine der erſten ruſſiſchen Städte ſein 
werde, die Alles zur Vertheidigung der Heimath zu 


opfern bereit wäre. Endlich ſollen zum Andenken 
an die kaiſerliche Kundgebung 3 Sonntagsſchulen 
geſtiftet werden. 

Amerika. 

— Wie dem „New⸗NYork Herald“ aus Waſhington 
gemeldet wird, trat in dem am Dienſtage abgehaltenen 
Miniſterrath die Mehrzahl der Miniſter für die 
Annektion der Inſel Luzon ein, ebenſo war die 
Stimmung einer Erwerbung der ganzen Philippinen⸗ 
gruppe in hohem Maße geneigt. 

England. 

— Der deutſche Botſchafter Graf von Hatz⸗ 
feld⸗Wildenburg iſt Mittwoch früh von 
London nach Deutſchlond abgereiſt. 

Spanien. 

— Der Präſident des Senats richtete anläßlich 
der Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth 
ein Beileidsſchreiben an die Königin Regentin und 
ein Beileidstelegramm an Kaiſer Franz 
Joſef. — Primo di Rivera verlangte im 
Senat eine Uuterſuchung über feine Amtsführung 
auf den Philippinen und ſagte, wenn er nicht Ge— 
nugthuung erlange, ſo werde er vor aller Welt 
Almenas für einen elenden Verläumder erklären. 
Almenas wollte antworten, doch verweigerte 
ihm der Präſident das Wort. — Miniſterpräſident 
Sagaſta verlas im Senat und in der Kammer 
eine königliche Verordnung, durch welche die 
Sitzungen der Cortes bis auf Weiteres 
aufgehoben werden. — 

— Der Miniſter der Colonien erhielt die Mit- 
theilung, daß die zur Räumung Puerto 
Rico's eingeſetzte Commiſſion zum erſten Male 
zuſammengetreten ſei. — Das Transportſchiff 
„Colon“ iſt in Santander eingetroffen, von 
den heimkehrenden Mannſchaften ſind während der 
Ueberfahrt 17 geſtörhen. 

Züuthen oe 

— Wie verlautet, ſoll in Ipek die Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen zwei albaneſiſchen Parteien zu 
Unruhen geführt haben, der Bazar ſei geſperrt, 
der Bali von Uesküb jet mit einigen Betaillbnen 
von Mitrovitza dorthin abgegangen. 


Die Lage auf Creta. 


Canea, 14. September. Die Pforte ſandte 


Inſtruktionen, in welchen es heißt, ſie habe die 


Großmächte erſucht, eine internationale 
Commiſſion einzuſetzen, um die Schuldigen 
zu beſtrafen und die Entwaffnung durchzuführen. 
Der Gouverneur bat die internationalen Behörden, 
jede Löſung der ſchwebenden Fragen bis zur Ent- 
ſcheidung der Mächte zu verſchieben. Die Pforte 
ordnete die von den Engländern verlangte Nieder- 
legung von einer Anzahl von Häuſern an. 

Caneca, 14. September. Der Generalgouverneur 
bevollmächtigte den Gonverneur von Candia, den 
Engländern eine Baſtei und den Ertrag des Zehnten 
zu überlaſſen. Der Gouverneur verlangte, daß 
39 Häuſer, aus welchen die Bewohner auf die 
Engländer geſchoſſen haben, beſetzt, aber nicht zer⸗ 
ftört werden ſollen und erſuchte darum, es möge 
die Feſtnahme aller Unruheſtifter und ihre Ausliefe⸗ 
tung an den Admiral verſchoben werden, bis ihm 
Verhaltungsmaßregeln von der Hohen Pforte zu⸗ 
gegangen ſeien. a 
Canea, 15. September. Die Bitte Die vad 
Paſchas um eine weitere Ausdehnung der in dem 
Ultimatum geſtellten Friſt iſt von den Admiralen 
zurückgewieſen worden. Die Admirale empfehlen 
ihren Regierungen neuerdings eine ſofortige radikale 
und definitive Löſung an. 

Athen, 15. September. Die Regierung richtete 
an die Chriſten auf Creta ein Telegramm, in wel- 
chem ſie dieſelben zur Ruhe ermahnt. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 18. Sept. Heute Vormittag wurde 
hier der Luxuspferdemarkt eröffnet. Wenn 
auch nicht ein ſo großes Pferdematerial diesmal 
vorhanden iſt, wie in früheren Jahren, denn die 
Baracken, welche 244 Stände enthalten, ſind nicht 
ganz gefüllt, ſo iſt doch eine ganze Anzahl recht 
guter Thiere auf dem Platze und es wird flott ge⸗ 
handelt, da eine ziemliche Anzahl Käufer vorhanden 
iſt, auch werden recht angemeſſene Preiſe gezahlt. 
Die Pferde⸗Ankaufs⸗Commiſſion für die Lotterie 
hat ihr Werk beendet und die für die Lotterie er- 
forderlichen 95 Pſerde angekauft. Da der Com- 
miſſion recht gutes, in Folge deſſen aber auch theures 
Material vorgeführt wurde, ſo mußten 3000 Mk. 
mehr als in Anſatz gebracht für den Zweck veraus. 
gabt werden. Den erſten Preis, 4 Rappen, kaufte 
man von Iſac Behrend⸗Marienburg, den zweiten 
Preis, 4 Schimmel, von Levy-Danzig. Die Wagen 
wurden von folgenden Firmen bezogen; ein Lan- 
dauer von Gebr. Kulecki⸗Marienburg, ein Kutſchir⸗ 
Phaeton von Neuß⸗Berlin, ein Halbwagen von 
Schuſtalla-Wien, ein Jagdwagen von Gebr. Kulecki⸗ 
Marienburg, ein Coupee von Hybeneth⸗Danzig, ein 
Selbſtfahrer von Magdanz⸗Marienburg, ein Sulky 
von Gebr. Kulecki⸗Marienburg, ein Parkwagen von 
einer Pariſer Firma und 2 Schlitten von Alb. 
Preuß⸗Marienburg. — Die Lotterie hat ein üb'r⸗ 
aus günſtiges Reſultat gebracht, denn ſaͤmmliche 
200000 Looſe ſind abgeſetzt worden, ſo daß keine 
Reduction der Gewinne, wie in früheren Jahren, 
erforderlich iſt. Die Ziehung beginnt morgen Vor⸗ 
mittags 9 Uhr im Saale des Geſellſchaftshauſes 
öffentlich vor Notar und Zeugen. — Die Prä⸗ 
miirungskommiſſion, welcher ein durchweg gutes, von 
einem Fortſchritt der einheimiſchen Pferdezucht zeu⸗ 
gendes Material vorgeführt wurde, begann ihre 
Arbeit heute früh und beendete dieſe gegen 1 Uhr. 
Nachmittags um 3 Uhr erfolgte in Gegenwart des 
Herrn Oberpräſident von Goßler die Vorführung 
der prämiirten Pferde, wie der Gewinnpferde. Zuvor 
hielt noch Herr Landrath von Glaſenapp eine Au⸗ 
ſprache, in welcher er des hohen Protectors der 
Landwirthſchaft, des Kaiſers Wilhelm II. gedachte, 
dem er ein dreimaliges Hoch ausbrachte. 

8 Krojanke, 14. September. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung 


wurde die Kanaliſation der kurzen, wie auch 
eines kleinen Theils der langen Straße beſchloſſen. 
Die Koſten ſind auf 750 Mk. veranſchlagt, wovon 
450 Mk. von den betheiligten Beſitzern aufgebracht 
und der Reſt aus ſtädtiſchen Mitteln beftritten wird. 
Die Legung des Trottoirs ſoll für das nächſte 
Jahr verbleiben. Zur Prüfung der Jahresrechnung 
der hieſigen Kämmereikaſſe find die Herren Kauf⸗ 
mann Margoninski, Schneidermeiſter Belz, 
Fleiſchermeiſter Orozykowski und Ackerbürger 
Schilling als Reviſoren ernannt. 

Briefen, 14. September. In einer am Diens- 
tage hier von Männern aller Parteirichtungen 
abgehaltenen vertraulichen Beſprechung zur Auf- 
ſtellung von Candidaten für die bevorſtehende Land- 
tagswahl wurde einſtimmig beſchloſſen, der größeren 
Vertrauensmänner ⸗Verſammlung, welche demnächſt 
in Culmſee ſtattfinden ſoll, Herrn Landrath Peterſen 
hierſelbſt und Herrn Landgerichtsdirektor Graß⸗ 
mann Thorn, unſern Reichstags⸗Abgeordneten, als 
Candidaten zur Landtagswahl in Vorſchlag zu 
bringen. 

[=] Zempelburg, 14. September. Geſtern 
machte die 8. Infanterie Brigade, welche bisher 
hier und in denu mliegenden Ortſchaften einquartirt 
war, einen längeren Uebungsmarſch bis Jaſtrowo 
und Illowo, woſelbſt in bewaldeter Gegend ein 
Gefecht ausgeführt wurde. Sämmtliche Truppen⸗ 
gattungen bezogen darauf in der Nähe von Jaſtrowo 
Biwaks. Zahlreiche Bewohner unſerer Stadt be⸗ 
gaben ſich hinaus und erfreuten ſich bis zum ſpäten 
Abend an dem luſtigen Leben und Treiben der 
biwatirenden Soldaten. Der commandirende General 
von Langenbeck, aus Stettin, welcher vorgeſtern 
Abend von Vandsburg aus hier eintraf und im 
Hotel zur Apotheke abſtieg, kehrte wieder hierher 
zurück. Ihm zu Ehten hatte die Stadt reichen 
Flaggenſchmuck angelegt. 

anowitz, 14. September. Unſer Bürger⸗ 
meiſter, Herr von Lagiewski, welcher ſich zur Her⸗ 
ſtellung feinet angegriffenen Gefundheit einige Wochen 
in Bad Reinerz aufgehalten hat, kehrt nächſten 
e wieder zurück. — Die Stadtverordneten be⸗ 
chloſſen geſtern, zur Unterftügung des Bü eiſters 
vom 1. Oktober bis i se 
anzuftefen. — In zum 1. April k. J. einen Sekretär 
einderkrantßel 1 iſt wegen dort herrſchender 
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Störungen am Telephon. Häufig laufen 
bei den Fernſprechämtern von den Abonnenten dar- 
über Beſchwerden ein, daß der Apparat nicht arbeite. 
Sehr oft liegt die Schuld des Verſagens jedoch an 
dem Theilnehmer ſelbſt. Kürzlich machte ein Kauf. 
mann ſein Amt darauf aufmerkſam, datz der Apparat 
nicht in Ordnung ſein könne, da ſich das Amt 
trotz fortgeſetzten Anklingelns nicht melde. Ein 
ſofort entſandter Telephonarbeiter ſtellte feſt, daß 
auf dem Sprechkaſten zwei Stecknadeln lagen, die 
mit ihren Spitzen die Drahtklammer, womit die in 
den Kaſten hineinführenden Stromleitungen be⸗ 
feſtigt ſind, berührten, während die Köpfe der 
beiden Nadeln aneinanderſchloſſen. Hierdurch wurde 
der Strom ſtatt nach dem Amt durch den Fern⸗ 
ſprechkaſten in die todte Leitung geführt, und auf 
dem Amt konnte die Klappe nicht fallen. Nachdem 
der Arbeiter die beiden Stecknadeln weggenommen 
hatte, war der Fernſprecher wieder in beſter 
Ordnung. Durch ſolche Unachtſamkeiten hervorge⸗ 
rufene Störungen treten ſehr häufig ein. Eine 
Scheere oder ſonſt irgend ein Metallgegenſtand, den 
der Benutzer beim Herantreten an den Apparat ſo 
auf den Sprechkaſten legt, daß die beiden äußeren 
Drahtklammern verbunden werden, genügt, um jede 
Unterhaltung mit dem Fernſprecher unmöglich zu 
machen. > 

Die nicht unwichtige Frage, ob ein Haus⸗ 
wirth, in deſſen Hauſe ein Selbſtmord vorgekommen, 
verpflichtet iſt, dem neuen Miether der betreffenden 
Wohnung bei Vertragsabſchluß hiervon Mittheilung 
zu machen, hat im „Grundeig.“ zu juriſtiſchen Er⸗ 
örterungen Veranlaſſung gegeben. Danach beſteht 
eine ſolche Pflicht nicht, da durch den vorgekommenen 
Selbſtmord die Wohnung an ſich doch nicht ſchlechter 
geworden iſt. Anders würde die Sache liegen, 
wenn etwa der Miether eine beſonders nervöſe 
Perſon iſt und in der Befürchtung, daß ſein Leiden 
infolge öfterer Erinnerung an ſolchen Vorfall zu⸗ 
nimmt, eine darauf bezügliche Frage an den Haus⸗ 
wirth ſtellt. Dann hätte der Letztere die Pflicht, 
der Wahrheit gemäß dem Miether von dem vor⸗ 
gekommenen Selbſtmord Mittheilung zu machen, 
und wenn trotz dieſes Befragens die Thatſache 
verſchwiegen oder in Abrede geſtellt würde, würde 
Miether von dem Vertrage zurücktreten können. 

Feuer. Die Feuerwehr wurde heut Nachmittag 


Hr. Biron u. Frau, Rech. Reviſor, Graudenz, 
Wrangel. 

Fr. Zedler u. Tochter, Rhedereibeſitzer, Elbing, Villa 
Grunwald. 

Hr. Juſtizrath Gaupp u. Fam., Elbing, Germania. 

Hr. W. Gaupp, stud., Königsberg, Germania. 

Hr. Holzt, Tiſchlermeiſter, Elbing, Fuhrmann. 

Hr. Grack, stud. phil., Königsberg, Villa Kron⸗ 
prinz. 

Hr. Caspers, Kreisausſchußſekr., Elbing, Walfiſch. 

Hr. Barenbruch, Kreisausſchußſekretär, Dirſchau, 


des „Matin“ unterbreitete der Kriegsminiſter Zur - 
inden dem Miniſterrathe Dokumente, von denen 
r erklärte, daß er ſie für authentiſch für die Schuld 
von Dreyfus halte. Die Miniſter waren 
bezüglich dieſer Dokumente verſchiedener 
Anſicht. — Dem „Echo de Paris“ zufolge befindet 
ſich Zola in der Schweiz. Derſelbe ſei mit der 
Abfaſſung eines Briefes in der Dreyfus-Angelegen⸗ 
eit beſchäftigt, welcher durch Maueranſchlag in 
Paris verbreitet werden ſoll. 

Paris, 15. September. Am legten Sonnabend 
ſuchte, laut hier eingetroffener Meldung, ein Orkan 
die Inſel Barbados heim. 100 Menſchen 
ſollen getödtet, 20000 Perſonen obdachlos ſein. 
Auch mehrere Schiffe ſollen verloren ſein. 

London, 15. September. Die „Times“ melden 
aus Santiago in Chile vom 14. September: Die 
chileniſch argentifihe Grenzregulirungscommiſſion 
ſchloß ihre Conferenzen. Die beiderſeitigen Grenz⸗ 
anſprüche ſind unvereinbar mit einander. Die 
chileniſche Regierung richtete eine Note an den 
argentiniſchen Geſandten, in welcher ein raſcher 
Schiedsſpruch verlangt wird. — Dasſelbe Blatt 
meldet aus Philadelphia vom 14. September: 
Nach langwierigen Berathungen beſchloß das Kabinet in 
Waſhington, die amerikaniſche Friedenscommiſſion 
dahin zu inſtruiren, daß ſie die Abtretung der 
ganzen Inſel Luzon, ſowie auch diejenige einer 
andern Inſel der Ladronen fordern ſoll. — Aus 
Manila wird vom 14. September gemeldet: Die 
Truppen der Inſurgenten räumten heute die Vor⸗ 
ſtädte Manilas. 15000 Mann ſind im Ausmarſch 
begriffen. Die Ordnung iſt ausgezeichnet, und es 
herrſcht eine bemerkenswerthe Disziplin. 

London, 15. September. Veranlaßt durch ein 
Circular der internationalen Liga für die Herbei⸗ 
führung internationaler Schiedsgerichte haben viele 
Parlamentsmitglieder eine Dankadreſſe an den 
Kaiſer von Rußland für deſſen Friedenskund⸗ 


Walfiſch. 
Hr. Carlſon, Reg.⸗Rath, Bromberg, Walftic. 
Hr. Knopler u. Fr., Kaufmann, Berlin, Walfiſch. 
Hr. Kauchel, Kreisſekr., Mohrungen, Walfiſch. 
Fr. Rech.⸗Rath Möller, Königsberg, Wrangel. 
Fr. Schlachthausdirektor Völkel, Elbing, Wrangel. 
Hr. Kroppendorf, Oberamtmann, Weichenhof, Wal- 


fiſch. 
Hr. Meyer, Kunſtmaler, Elbing, Walfiſch. 
Summa der Kurgäſte mit Familie und 
Bedienung 1750. 


Telegramme. 


Prenzlau, 15. September. Der Kaiſer 
traf heut Vormittag um 8 Uhr hier ein und ritt 
durch die Stadt nach dem Marktplatz. Hier wurde 
er bei dem Denkmal Kaiſer Wilhelm I 
durch den Bürgermeiſter Martens mit einer An- 
ſprache begrüßt. Der Kaiſer bemerkte in ſeiner 
Erwiderung unter anderem, den Umſturzgelüſten 
müſſe kräftig entgegengetreten werden, wie das 
fluchwürdige Attentat in Genf beweiſe. Der Kaiſer 
verließ dann die Stadt und ritt nach einer Anhöhe, 
von welcher aus er den Gang des Corpsmanövers 
verfolgte. 

Berlin, 15. September. Den Morgenblättern 
zufolge kam es im Verlaufe des geſtrigen Tages zu 
keinen weiteren Ausſchreitungen in Spandau. Die 
Wohnungen der Italiener werden indeſſen von der 
Polizei bewacht. 

Berlin. 15. September. Ein in der Oranien⸗ 


auf Anordn a m Beginn der Herbſtferien] bald nach 2 Uhr nach dem Adolph H. Neufeldt- ſtraße wohnender Korbmacher, welcher ſich wegen] gebung gerichtet. Die Adreſſe wurde der hieſigen 
Tonndorf nung des Landraths geſchloſſen. In] ſchen Fabrikgrundſtück, Sonnenſtraße 1, gerufen. Sittlichkeitsvergehens verantworten ſollte, ver- | ruſſiſchen Botſchaft zur Uebermittlung an den Zaren 
iſt aus demſelben Grunde die Schließung 


In einem der Arbeitsräume war eine Miſchung 
von Colophonium und Zink, welche ſich an dem 
Keſſelfeuer entzündet hatte, in Brand gerathen. 
Die Gefahr war bereits vor Ankunft der Feuer⸗ 
wehr beſeitigt. 5 

Verhaftung. Heut Vormittag wurde hier der 
Maſchinenbauer Heinrich Kornblufm vom Inn. 
Marienburgerdamm verhaftet. Derſelbe hatte ſich 
betrunken, machte auf der Straße Skandal und 
beläſtigte die Paſſanten. 

Strafkammer. Wegenürkundenfälſchung 
und Betruges, bezw. verſuchten Betruges hat 
ſich die Aufwärterin Marie Krupke von hier zu 
ve antworten. Am 9. Juni ſtellte die Angeklagte 
auf den Namen einer Frau Schwan einen Beſtell⸗ 
zettel aus, durch welchen ſie einen hieſigen Kauf⸗ 
mann um je ein halbes Pfund Kaffee und Farin 
erſuchte, welche Waaren ſie auch erhielt. Am 
16. Juni ſtellte ſie einen zweiten Zettel auf den⸗ 
ſelben Namen aus und bat wiederum um je ein 
halbes Pfund Kaſſee und Farin. Dieſe Waaren 
wurden ihr jedoch nicht verabfolgt. Die Angeklagte, 
welche in vollem Umfange geſtändig iſt, wurde zu 
einem Monat Gefängniß verurtheilt. 

Wegen gefährlicher Körperverletzung ſind die 
Knechte Jakob Broſche und Franz Lawendel aus 
Halbſtadt angeklagt. Am 19. Juni waren die An⸗ 
geklagten in angetrunkenem Zuſtande in Sandhof. 
Hier griffen ſie wiederholt, Erſterer mit einem offe⸗ 
nem, Letzterer mit einem geſchloſſenen Meſſer, pol⸗ 
niſche Arbeiter an. Sie behaupten jedoch, keinen 
der Arbeiter verletzt zu haben. Broſche hat auch 
noch den Vorarbeiter Gronski mit einem dicken 
Stock, welchen er einem polniſchen Arbeiter wegge⸗ 
nommen hatte, bedroht. Die Staatsanwaltſchaft 


bes a ebenfalls zu erwarten. 

Jurkſten 14. September. Der Deutſche 
en 1 entag beſchloß, an den Kaiſer als 
brberen telbaren Schirmherrn und den mächtigen 
l rer feiner Beſtrebungen ein Huldigungs⸗ 

egra mam zu ſenden. 

' Königsberg, 14. September. Die Arbeits- 
urſchen, welche im Handwerks- und Fabrik⸗ 

betriebe mit handwerks⸗ und fabrikmäßiger Arbeit 

beſchäftigt werden, find zum Beſuch einer Fort- 
bildungsſchule nicht verpflichtet: das iſt das 

Reſultat der zweitägigen Handwerkerdebatte großen 

Stils, die in unſerem Stadtparlament in voriger 

Woche und geſtern geführt worden iſt. Die Vor⸗ 

lage des Magiſtrats, welche die Arbeitsburſchen 

zum Beſuch der Fortbildungsſchulen anhalten wollte, 
wurde in namentlicher Abſtimmung mit 38 gegen 

37 Stimmen abgelehnt. 


wundete heut Nacht ſeine Frau am Hinterkopf und 
tödtete ſich dann ſelbſt. 

Hamburg, 15. September. Eine Verſammlung 
der organiſirten Schauerleute nahm heut den von 
den Stauerfirmen vorgelegten Lohntarif an, obgleich 
derſelbe von den Forderungen der Arbeiter erheblich 
abweicht. 

Wien, 15. September. Der Trauerſchmuck 
der Stadt Wien macht ſchon jetzt einen über⸗ 
wältigenden Eindruck. Bis in die entlegenſten Stabt- 
theile hinein ſieht man in den Schaufenſtern ſelbſt 
der ärmſten Läden Büſten, Oelbilder, Kupferſtiche, 
Holzſchnitte oder Photographien der Kaiſerin, von 
Traueremblemen umgeben, ausgeſtellt. 

Wien, 15. September. Als Vertreter des 
Kaiſers von Rußland trifft hier zu den Leichen 
feierlichkeiten der Groß fürſt Alexis ein, 
welcher ſich zur Zeit in Karlsbad aufhält. 

Wien, 15. September. Alle Feiern un 
Feſtlichkeiten anläßlich des Regierungsjubiläums, 
bei welchen die Theilnahme des Kaiſers erforderlich 
iſt, ſind abgeſagt worden. 

Wien, 15. September. Die „N. Fr. Pr.“ 
meldet aus Genf: Bisher ſind 18 Perſonen 
verhaftet, davon 6 in Lauſanne und die übrigen 
in Genf unter dem Verdacht, anarchiſtiſche Propaganda 
zu treiben. Der Verdächtigſte iſt ein Beſitzer 
Calducci, welcher eine halbe Stunde vor dem 
Attentat mit Luccheni im Geſpräch geſehen 


zugeſtellt. 

Brüſſel, 15. September. Prinz Albert 
wird die königliche Familie bei den Trauerfeierlich⸗ 
keiten in Wien vertreten und wird auf der Reiſe 
dahin die Gräfin von Flandern nach 
Potsdam begleiten. 

Brüſſel, 15. September. Der Geologe 
Dewindt und der Goldſucher Kaisley von 
der wiſſenſchaftlichen Kongo - Expedition ſind im 
Tanganika⸗See ertrunken. 

Tomsk, 15. September. Der regelmäßige 
Eiſenbahnverkehr mit Irkutsk iſt eröffnet worden. 

Madrid, 15. September. Das Bureau der 
Kammer legte der Königin-Regentin das Geſetz zur 
Unterſchrift vor, welches die Regierung zur Ab- 
tretung von Gebietstheilen in den Kolonien er- 
mächtigt. 

Tunis, 14. September. Als der älteſte Sohn 
des Bey zu Wagen auf der Straße von La Marſa 
nach der Reſidenz zurückkehrte, wurden von einem 
Individuum, welches europäiſche Kleidung und auf 
dem Kopfe eine Chechia (rothe tuneſiſche Mütze) 
trug, zwei Schüſſe abgegeben. Man glaubt, daß 
es ſich nicht um ein Attentat, ſondern um die Un⸗ 
vorſichtigkeit eines Jägers handelt; der Prinz wurde 
nicht verletzt. 


Lokale Nachrichten. 


5 — den 15. September 1898. 
uthmaßliche Witterung für Freitag, den 
16. September: Wolkig mit eh, er 
ſpäler vielfach Gewitter. 

Der Lehrerverein hält Sonnabend, den 
berelteseptember, Abends 8 ¼ Uhr, im Gewerbe⸗ 
ie eine Sitzung ab. Auf der Tages- 
über 15 derſelben ſteht unter anderem ein Vortrag 
as Schuhlweſen in China. 

Tage 3 Den Gerichtäferien. Mit dem heutigen 
are = 4 c beendet und werden 
im vollen Umfange N 12 5 


Berlin, 15. September, 2 Uhr 25 Min. Nachm 
Börſe: Abſchwächend. Cours vom 14.9. 15.9. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe 3 101,80 


Künſtler Abonnement 5 ließ die Anklage wegen Körperverletzung wegen] worden iſt. 1 pet. * 5 9400 19550 
a enteoncerte. Die Aus⸗ IE) i j wurde Broſche ; ußiſche re? 0 1,80 
Sr t der albonnementbillets am Montag und wegen thälligen Angels in de Fällen, Samt Bubapeft, 15. September. Die Ortiehaft la der che n . . . 010 10150 
N Fr 2 1 Woche in den Caſinoräumlich⸗] wegen deſſelben Vergehens in zwei Fällen zu 3 Facſet im Komitat Kraß Szöreny ſteht in] 3 pet. „ 2.2. 430 94,30 
eiten finder nicht wie bisher von der Topferſtraße bezw. 1 Monat Haft verurtbeilt Flammen. Das Feuer verbreitet ſich rapid. Man 3½ Pet. Dftpreuhiiche endes. . 10080 100,40 


aus, ſondern vom Hauptei 


* 
2 2 iſche 
3½ pCt. W itpreußiiche Pfandbriefe 100,50 100,40 
Agange an der Zakob- . 4 1225 | N 
ankno 


ſtraße aus ſtatt per wegen 3 Körperverletzung] befürchtet, der Brand werde große Dimenfionen 1 5 — + 8 — = 
A; 28475, Zehn i hat ſich der domizilloſe Matroſe Friedrich Schor- | annehmen. . Ungarifche Goldrente N 

an 101 15 Scene 7 ne rin 15 er] 15. September. Der Sonderzug mit 2 liche 1 65 1800 te 219 70 220 0 
Organiſtengehälter. mach ben Beftimmungen Athletenclub, im Kaiſergarten ein. Da er daſelbſt] der Leiche der Kaiſerin Eliſabeth traf auf Station ann ’ 92,90 91. 


Serbi ſtemp. 59,0 
der Behörden ſollen die Grundgehälter derjenigen 4 pet. Serbiſche Goldrente, 1 59,90 


Händel anzufangen verfuchte, ſollte er hinausgewieſen][ Buchs in St. Gallen ein. Auf dem Bahnhofe 4 pt. Italieniſche Goldrente. 


Lehrerſtellen im Regierungsbezirk Danzig, welche ; f eo f 35 153 Disconto⸗Commandit 201,40 202,10 
9 405 Organiſtenamt 1 Tb, für ves 8 ben Abele Geb HANDEL Rum 1 1 4 ser ä welche 15 15 5 Wi 
euſtleiſtungen um 300 Mk. erhöht werden. lehrli „ f x . 
ſtände. otbegünftigung für eee, if reg > en 94 a Kränze am Sarge niederlegten. Der Zug Spiritus 70 8 a ee ee 
Für diejenigen Thiere und Gegenſtände, arbeitsunfaͤ gelangte bald darauf auf öſterreichiſches [Spiritus 50 lor —.— 4 
welche auf der vom 1 > bis 14 November in Konitz unfähig geweſen. Der Gerichtshof erkannte p 


auf 1 Jahr 5 Monate Gefängniß. 

d Arbeiterin Bertha Gütt von hier, welche 
ſoll im fünf Mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, 
Unt DU zwei Baar Frauenbeinkleider und einen 
interrock der unverehelichten Auguſte Kather aus 
einer unverſchloſſenen Kammer geſtohlen haben. 
Die Angeklagte beſtreitet heute den Diebſtahl, trotz 
dem ſie ihn bereits in der Vorunterſuchung einge⸗ 
räumt hat. Da die Zeugin Kather trotz orduungs⸗ 
mäßiger Ladung nicht erſchienen ift, jo mußte die 
Sache vertagt werden. 


13. Liſte der Kahlberger Bade⸗ 
gäſte. 


Hr. v. Esmarch, Profeſſor, Königsberg, Belvedere. 
Hr. Dr. Behrendt, Reg Aſſeſſor, Gumbinnen, Bel. 
vedere. 
Hr. Aſchmann u. Fam., Kaufmann, Königsberg, 
Belvedere. Ann Oepend 
> altung 22, bei der nat. | Fr. Kaufmann Nadolny, ing, Dependence. 
U 
Dregeienbahnen in Elſaß⸗Lothringen 34. Frl. Horn, Elbing, Wrangel. 
Fr. Thieſſen, Rentiere, Elbing, Wrangel. 


Gebiet. Im Fürſtenthum Liechtenſtein läuteten 
während des Paſſirens des Zuges alle Glocken. 

Genf, 15. September. Das Juſtiz⸗ und 
Polizeidepartement hat heut 15 Ausweiſungsbefehle 
erlaſſen. 

Trieſt, 15. September. Im Laufe des geſtrigen 
Tages kam es in Labrejina zu Ausſchreitungen 
gegen italieniſche Arbeiter. Etwa 300 Mann 
drangen in zwei italieniſche Arbeiterwerkſtätten, zer ⸗ 
brachen die Fenſterſcheiben und zerſtörten das Mo- 
biliar der Kanzlei. Weitere Ausſchreitungen wur⸗ 
den durch Gendarmen verhindert, welche 11 Ver⸗ 
haftungen vornahmen. Inzwiſchen ſind in Labreſina 
Gendarmerieverſtärkungen und zwei Kompagnien 
Militär zu deren Unterſtützung eingetroffen. Auch 
die hieſige Garniſon wurde verſtärkt. Am Abend 
wurde die Ruhe weder hier noch in Labreſina geſtört. 

Nom, 15. September. Aus einigen Provinz⸗ 
ſtädten werden Verhaftungen von Anarchiſten 
gemeldet. 

Paris, 12. September. Nach einer Meldung 


Hattfindenden Geflügelausſtellung ausgeſtellt 
werden und unverkauft bleiben, wird auf den Strecken 
der Eiſenbahndirektionen Bromberg, Breslau, Berlin, 
Danzig, Königsberg, Stettin und Poſen die fracht⸗ 
freie Rückbeförderung an die Verſandſtation gewährt. 
lebte cdachen der Erwerbsunfähigkeit. Die 
ie 0 ‚Statiftif der Urſachen der Erwerbsunfähigkeit 
läßt eren moaltditäts⸗ und Alters verſicherungsgeſetz 
deutſchen zu, daß bei den Eiſenbahnarveitern im 
hältnißmäßig f. e Geiſteskrankheit ver 
Reute Beranlaſſung baufig zur Gewährung einer 
kommen auf die giebt. Von je 1000 Renten 


Königsberg, 15. September, 12 Uhr 43 Min. Mittags. 
Von Portatius & min 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommi nsgeſchäft.) 
Spiritus — — 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt 1 f 

September 53.00 A Brief 

Loco nicht contingentirt 52,60 A Geld 

Septembeer —,— 4 Geid 


uckermarkt. 

Magdeburg, 14. September. Kornzucker excl. von 880% 
Rendement 107301060 Nachprodükte excl. von 750% 
Rendement 8,15—8,65. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,87— 24,25. Melis I mit Faß 23,25 
bis 23,25. Ruhig. 


Glasgow, 14. Sept B Mixed numbers 
warrantes 45/11 sh. Feſt. 


a 4 — nur ächt, wenn 
Henneberg -Seide direkt ab meinen 
Fabriken bezogen — ſchwarz. weiß und farbig, 
von 75 Pfg. bis 18.65 k. per Meter — 
in den modernften Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


d. ; 
4. dlennebsch b Seiden-Fäbriken (A. u. k. Holl. ), Zurich. 


anſtalten für Eiſenbahnarbeiter. alen Verſicherungs⸗ 


faffe für 


* i g 
kommen von je 1000 Neschen Staatseiſen⸗ 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Wottesdienſt am Rüſttage des Neujahrs⸗ 
tages, Freitag, den 16. d. Mts, 
Morgens 5½ Uhr. I 
Feſtgottesdienſt an den beiden Tagen 
des Neujahrsfeſtes Freitag, den 16. 
d. Mts, Abends 6 Uhr, Sonnabend, 
den 17. d. Mts., Abends 61/2 Uhr. 
Sonnabend, den 17. und Sonntag, den 
18. d. Mts., Morgens, Beginn 7 Uhr, 
Predigt 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. September 1898. 

Geburten: Malermeiſter Richard 
Görke T. — Dachdecker Aug. Spieth 
S. — Arbeiter Johann Werner T. — 
Arb. Franz Kolberg T. — Schloſſer 
Ferdinand Thal S. — Maurergeſelle 
Heinrich Rogalski S. 5 

Aufgebote: Bahnarbeiter Friedrich 
Wölk⸗Elbing mit Luiſe Kretſchmann⸗ 
Neumark. — Arbeiter Mathias Gabriel 
mit Wilhelmine Choinowski — Arb. 
Friedrich Zimmermann mit Maria Roh: 
wetter. — Steindrucker Paul Claaßen 
mit Anng Tromnau. — Tiſchler Gott⸗ 
fried Piur mit Wilhelmine Poſchadel. 

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Carl Fabert mit Marie Goertz. — 
Lehrer Friedrich Böhnke mit Antonie 
Neubert. — Schloſſer Emil Nagel⸗ 
Zigankenberg mit Johanna Wölke⸗Elb. 

Sterbefälle: Arbeiter Aug. Herm. 
Seddig T. 2¾ J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Emma Winsweiler de 
Brunet⸗Saarbrücken mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Bruno Schlegelberger- 
Königsberg. 

Geboren: Heri General-Landſchafts⸗ 
Calculator Ankermann = Königsberg 
S. Herrn Oberlehrer Becker⸗ 
Inſterburg T. 

Geſtorben: Frau Eveline Jagmann⸗ 
Thorn. — Herr Hotelier Carl Roſe⸗ 
mund⸗Darkehmen. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 


Lehrerverein. 


Sonnabend, 17. Septbr., 8 ½ Uhr, 
Gewerbevereinshaus: 

1) Vortrag: Das Schulweſen in China. 

2) Verſchiedenes. 


Im Saale „Vereinsgarten,“ Vor⸗ 
bergſtraße, 
Freitag, den 16. September er., 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag 


über: : 
„Giebt es eine unſterbliche Seele?“ 
Jedermann willkommen. 


Bekanntmachung. 


„Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt 
wird am Sonntag, den 18. d. M., 
Abends, geſchloſſen. 

Elbing, den 14. September 1898. 


Die Kämmerei⸗Verwaltung. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, d. 17. d. Mts., 
Vormittags 11½% Uhr, 
werde ich bei dem Fleiſchermeiſter Julius 
Froese sen. in Elbing, Mühlen⸗ 

ſtraße Nr. 13 
1 ſchwarzes Füllen (mit Stern 
im Wege der Zwangsvollſtreckung gegen 
ſoforte Barzahlung öffentlich verſteigern. 
Elbing, den 14. September 1898. 
Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Verpachtung. 

Die der reform. Kirche gehörigen 
Landparzellen in Wittenfelde (2 Heck 
8 Ar, 80 Quadratmeter) ſollen vom 
1. October d. J. ab auf 6 Jahre ver⸗ 
pachtet werden Angebote ſind an 
Herrn Stadtrath Sallbach, Fiſcher⸗ 
ſtraße 1, zu richten. 
Das Presbyterium. 

Maywald. 


Elbing 


Felix 


leſen wird. Dieſen hervorragenden Platz in der öffentlichen Meinung hat es ſi 


Der Vorſtand. e 


meiſtbietend gegen Baarzahlung zufolge 
Auftrags verſteigern. 


1000 


2,50 /, 120 beſſ. europ. 2,50 , bei 
G. Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisl. grat. 


Presse-Verein für st und Westpreussen. 


Die Unterzeichneten sind zusammengetreten, um die Gründung eines 
„Presse-Vereins für die Provinzen Ost- und Westpreussen‘ 
in die Wege zu leiten, und wenden sich an alle Berufs- und Gesinnungs- 
genossen mit der herzlichen Bitte um Unterstützung ihrer Bestrebungen, 

Wahrung und Förderung gemeinsamer Interessen, Hebung des beruf- 
lichen Ansehens, Pflege der Collegialität, schiedsgerichtliche Schlichtung von 
Streitigkeiten, Unterstützung unverschuldet in Noth gerathener Mitglieder 
bezw. deren Hinterbliebener sind die Grundsätze, auf denen wir unser Werk 
aufbauen wollen. 

In allen anderen Theilen unseres Vaterlandes haben sich 
bereits Journalisten und Schriftsteller vereinigt, um diese idealen Ziele in 
gemeinsamer Thätigkeit, ohne Rücksicht auf die Parteistellung des Einzelnen, 
zu verwirklichen. Wir geben uns der Hoffnung hin, dass auch in Ost- und 
Westpreussen der Gedanke auf fruchtbaren Boden fallen und dass sich 
keiner unserer Collegen ausschliessen wird. 

Eine wörbereitende Versammlung findet 


Sonntag, den 25. September a. c., 
Vormittags Il Uhr, 


im Restaurant „Hochmeister“ zu Königsberg statt und bitten 
wir die Journalisten Ost- und Westpreussens und alle Freunde unserer Sache 
um möglichst zahlreiches Erscheinen. 

Jeder der Unterzeichneten nimmt Anmeldungen zu dieser Versammlung 
sowie eventuelle Zustimmungs- und Beitritts-Erklärungen entgegen. 


Otto Flick, Fuchs, 
Allensteiner Zeitungs, »Danziger Neueste Nachrichten«, 
Allenstein. Danzig. 


J. G. Hubatsch, 
»Tilsiter Allgemeine Zeitungs, 
Tilsit. 


Dr. Herrmann, 
Danziger Zeitungs, 
Danzig. 

Dr. Kietz, Kuhn, 
»Danziger Allgemeine Zeitungs, »Neue Westpreussische Mittheilungen«, 
Danzig. Marienwerder. 

Paul Leopold, Sochaczewer, R. Stein, 
»Ostpreussisches Tagehlatt«, »Memeler Dampf boote, »Altpreussische Zeitungs, 
Insterburg. Memel. Elbing. 

Emil Walter, A. Wyneken, 

»Hartungsche Zeitunge, „Königsberger Allgemeine Zeitungs, 
Königsberg. Königsberg. 


„Bromberger Tageblatt“ . 


mit den 
drei illuſtritlen Gralisbeilagen: 
1) Bromberger Luſtige Blätter (ieden Mittwoch); 
2) Des Landmanns Feierabend (eden Donnerſtag); 
3) Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt eden Sonnabend); 


koſtet trotz ſeiner Reichhaltigkeit bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten nur 3 / pro Quartal, 


in Rußland 1 Rubel und 50 Kopefen.. 

Das „Bromberger Tageblatt“ zählt zu den am weiteſten verbreiteten Zeitungen 
unſeres Oſtens, indem es nicht nur in der Provinz Poſen ſondern zugleich in Weſtpreußen, 
Oſtbrandenburg und Hinterpommern, in Stadt und Land gleich gern und glei 3 5 
dadur 
el here daß es die Pflege echt nationaler und königstreuer Geſinnung mit der Wahrung 
der berechtigten Intereſſen aller Stände, insbeſondere des ſchwer bedrohten Kleinbürger⸗, 
Bauern⸗ und Handwerkerſtandes verbindet. it ſeiner reichhaltigen Behandlung der 
politiſchen, volkswirthſchaftlichen, provinziellen und lokalen Theile erſetzt das „Bromberger 
Fa e, vollſtändig eine Berliner Zeitung und ergänzt ſie durch die ſorgfältige Be⸗ 

ſichtigung unſerer oſtdeutſchen Verhältniſſe. Sein Feuilleton bringt ſpannende Romane 
und Novellen von hervorragenden Schriftſtellern und hält die Leſer über alle bemerkens⸗ 
werthen Erſcheinungen auf dem Gebiete von Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur auf dem 
Laufenden. Der reichhaltige Handelstheil bringt u. A. tägliche Telegramme der 
Berliner, Danziger, Königsberger und Magdeburger Börſe. 2 5 

Das „Bromberger Tageblatt“ iſt Inſertionsorgan der Behörden ſowie der 
landwirthſchaftlichen, induſtriellen und kaufmänniſchen Kreiſe der öſtlichen Pro⸗ 
vinzen und bietet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengeſuche, An⸗ und Verkäufe 
Gelegenheit zur billigen und wirkſamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 

Probenummern verſendet jederzeit gratis und franko die Geſchäftsſtelle in Bromberg. 


Elabliſement Weingrundforſt 


empfiehlt ſeine 


beiden neu erbauten Säle 


Vereinen und Privatgeſellſchaften zur gefl. Benutzung. Sämmtliche Loka⸗ 
litäten bieten Raum für ca. 600 Perſonen. Für Benutzung der Räume 
und Beleuchtung wird nichts berechnet. Speiſen und Getränke werden in nur 
guter Qualität zu ſoliden Preiſen verabreicht. 

Hochachtungsvoll 


Albert Hildebrandt. 
.. 


Schwedische 


blase herren 


bei 
ickmann 
W. Düekmant 


| Al Dachpfannen 


Deffentliche Verſteigerung! 
Freilag, den 10. September cr. 
Pormittags 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Neuſt. 

Stallſtr. Nr. 5, folgende Gegenſtände 
1 Pianino, 1 Sopha, 1 Sophatiſch, 
1 Pfeilerſpiegel mit Marmor- 
konſole, 1 Bücherſchrank, 1 Bett⸗ 
geſtell mit Matratze, 1 Kommode, 
1 gr. Hängelampe, mehr. Spinde, 
Tiſche, Stühle ꝛe. 


Elbing, den 15. September 1898. 


Scheessel, zu verkaufen im Bergſchlüßchen. 
* Gerichtsvollzieher. € Lehrmädchen 


Briefmarken, ca. 180 Sorten ſogleich 


60 3, 100 verſch. überſeeiſche | oder 1. Oktober geſucht. 
Hildebrand? Nachfl., 


* ein Schuhgeſchäft von 
Fiſcherſtraße 22. 


Sonnabend, den 17. und Sonntag, den 18. September, 
bleiben meine Geſchäftsrüume hoher Feſttage wegen geſchloſſen. 
Beſtellungen wie Reparaturen erſuche ich höflichſt, ſchon Freitag abholen zu wollen. 


er Stroh: und Filzhut⸗Fabrik 


Berlowitz, Fiſcherſtraße 8. | 


Reparaturen 


Brillen, 
Pincenez, 


hermomefer, Operngläfer u. ſ. w. K 


ohne Brille. 


empfehle in guten Qualitäten zu billigſten Preiſen. 


= 


mit Brille. 


Uhrmacher und 
Max Schwarz, pt, 
Waſſerſtraße 24, im Haufe des Herrn Kaufmann Schulz. 


an derartigen Sachen werden W ſauber un 
billig ausgeführt. E 


m. 5,00. Fünf Mark I. 000 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 
| „Berliner Neueste Nachrichten“ 
Voſtzeitungsliſte Nr. 999. Unparteliſche Zeitung. Poſtzeitungsliſte Nr. 999 
a —— 2? mal täglich. 
ei 1 ' . . . . .Üͤ-— — — — — 
. N Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 42. 

Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 


> eſſirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. 
Parteiblätter aller Richtungen. — 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 


Ausführliche Parlaments Be⸗ achtſeitig, mit Schnittmuſter, 
richte. — Treffliche militäriſche monatlich. 
Aufſätze. — Intereſſante Lokal⸗„ 3) „Humo 


iſtiſches Echo“, 
Theater- und 950 u e Nach 8 a A 
richten. — Eingehendſte Nach⸗ 4) „Berlonfungs- Blatt“, zehn⸗ 
richten über Muſik, Kunſt und 5 KR jung a 
Wiſſenſchaft. Ausführlicher 5 andwirthſchaftliche Nach⸗ 
Handelstheil. — Vollſtändigſtes richten“, Be = 
Coursblatt. — Lotterie -Liften. — 16) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
erſonal⸗ Veränderungen in der 1 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗[7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. Markt⸗Bericht“, wöchentlich⸗ 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
: gerichts⸗Entſcheid. nach Bedarf. 
255 Im Roman⸗Fenuilleton erſcheint demnächſt der außergewöhnlich 
ſpannend geſchriebene neue Original⸗Roman: 2 


2a 
„Seine Braut‘ 
von Gräfin Bethusy-Huco (Moritz von Reichenbach.) 
& Neu Hinzutretenden Abonnenten wird der im alten Quartal 
erſchienene Anfang des Romans auf der Expedition mitzutheilenden Wunſch 
unentgeltlich nachgeliefert. 
Aunzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe-Nummern gratis und franko! 


Magdeb. Sanerkohl 
empfiehlt Adolph Kellner Nachf. 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


. olländiſchen Zigarren. 

Teodene Mnler-u. Naurerfarben se 5 
9 Sen Bil aa . 33 
chablonen. Kilt. konze ona Pilar . 100 „ „ AM, 
kauft man in ® beſter Qualität 90 — 225 100 Hart 500 
billigſt. Hermes 100 „ „ 5560. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt)] Backbord 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 6.—. 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität- Streichfertige Celfarben. 
IJ ee re A 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe bb leicht, mittel ober 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Wfel 
ae Epilepfie pfen) Und“ anderen 


an 
änden leidet, verlange 


nervöſen 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 


und franko durch die 
Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


EEE 
Reinecke’s Lahnenfabrik 


unnover. 
AA 


DE Süd iD 5 


Kesselsehmieit 


als Vorarbeiter, Aureißer und 
Stemmer zum Bau ſchwerer 
Schiffskeſſel finden dauernde Beſchäf⸗ 
tigung bei gutem Verdienſt. 
Nafhinenfabrik Germania, 
Tegel bei Berlin. 
reundl. Wohn., 2 Zimmer, Küche, 
Waſſerl., Garteneintr. zum 1. Okt. 
zu verm. Aeußz. Mühlendamm 10. 
Ein H. Zimmer an eine alleinſteh. 


Dame z. verm. Junkerſtr. 46. 
bsthalle | Furükaokehrt! - 
8 Alter Mark * 3 urückge he ht fl 


Dr. med. A. Schmidt. 


Faltfucht, Krim: 


„bt og bur 
pe nag uses 


Transport bei 8 Tagen frei. 


mus & hvuom 
dach nanyfplong 


Ligene Reparakur⸗Verklätle. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


Preißelbeeren, 
mit beſter Raffinade ein⸗ 
gekocht. 


Beilage zur 


Nr. 217. 


— 


Von Nah und Fern. | 


Eliſabeth von Oeſterreich. In den Tagen 
tiefer Trauer erinnert man ſich wieder daran, daß 
die Kaiſerin Eliſabeth als eine der ſchönſten Frauen 
ihrer Zeit galt. Schen, da ſie als Prinzeſſin im 
Lenze des Lebens ſtand, ſprach alle Welt von dem 
unendlichen Liebreiz der „Roſe von Poſſenhofen“. 
Ein Schriftſteller von damals gab von ihr folgendes 
Bild: „Prinzeſſin Eliſabeth iſt hoch, ſchlank, leicht 
und anmuthig; ihr Weſen ift grazibs, belebt, be- 
ſtimmt; das tiefblaue Auge voll träumeriſchen 
Glanzes; die ſchönen Züge, aus denen das dichte, 
braune Haar in vollen Wellen zurückgeſtrichen iſt, 
reiz⸗ und ausdrucksvoll und vom roſigſten Teint, 
der Eindruck im Ganzen: milder Ernſt und zarte 
Weiblichkeit.“ Bis zu ihrem Ende hat Kaiſerin 
Eliſaketh ſich all die Vorzüge einer beſtrickenden 
Erſcheinung bewahrt. In ihrer Kleidung wußte 
die hohe Frau ſtets die Eigenart ihres Geſchmackes 
zum Ausdruck zu bringen. In ihrer Feſttoilette 
leitete fie ihr eſcharf ausgeprägter Kunſtſinn, den 

Anforderungen ihrer weiten, oft mühevollen Spazier- 
gänge eutſprach ihre Alltagskleidung. Ob aber im 
F oder im kurzgeſchürzten Bergſteigerkleid, 
ſtets umfloß der Stoff in edlen Linien die hohe, zarte 
Geſtalt. »Suelte comme l’Imperatrice d' Autriche“, 
ſo lautete die Parole für die Modekünſtler in der 
Seineſtadt, das kaum erreichbare Ideal ihrer Kunſt. 
Seit dem Tode ihres Sohnes, des Kronprinzen 
Rudolf, trug ſich die hohe Frau ſtets in tiefem 
Tan Für die Empfänge bei Hof wurden die 

viletten aus matten, ſchwarzen Seidenſtoffen an⸗ 


2 Ay: le 
den Jais geſtickter Schl ae en ömarzer, mit alldem. 


| eier, Auf ihren Reifen, fern vom 
F e Hofes, galt die ftrengfte Einfach⸗ 
Noc, e ge De Bo kurzer, ſchwarzer fußfreier 
Gürtel umfaßt, den ah e Be 


of über den Arm geſchlungen, 
en 1 großen Schirm, deſſen Griff oft 
beinſchntgereien fin Weltreiſen mitgebrachte Elfen- 
feften Bergſtei bildeten, die ſchmalen Füße mit 
Frau die fi bern bekleidet: fo durchſchritt die hohe 
5 nen Gegenden, die ſie auf ihren Reifen 
Trauerfarb. einen Tag im Jahre verließ ſie die 
vorzugte Sean Bar die u von ni 2 1 
am 18. 9 nenſtellung von Schwarz un Beiß, 
Gem i uguft, dem Tage des Geburtstages ihres 
Ba ahls. Ihre Lebensgewohnheiten waren über- 
ft einfach. Eine eigentliche Dinerſtunde gab es 
17 die Kaiſerin nicht, weil es für ſie überhaupt 
meiR ein las Mech mi eures Scl — 
f ein Gla mit etwa warzbrot — 
zu ſich, ſobald ſie hierzu Luſt fühlte, aber die 
Freuden der Tafel ſchätzte ſie nicht und kannte ſie 
kaum. Am Nachmittag machte ſie ſtets einen 
dare e e e e de 
„von den Aerzten 

ſtarke körperliche Bewegung empfohlen chen 
Den Abend brachte ſie dann in Geſellſchaft ihrer 
e Be. = N a der Kaiſerin, 
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Pr.“ eine Charakteriſtik der Kaiſerin, 4 re, 
Züge entnehmen: Die Kaiſerin wußte, daß der Tod auf 
ſie lauere. „Wenn der Wunſch zum Leben aufhört“, 
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h geht dann jenes heimliche 
Kamen des Windes, der den friſchen en 
von Wieſen und Aeckern herträgt, und alles iſt 


etaucht in das milde Sil 
9 iſt eine von jenen N ilber des Vollmondes, — 


tummer vergeſſen kann, wo man 1 erl. 
daſitzen und ſich in die goldene 5 
träumen kann. Maͤrchenzeit zurück 
So träumend Un e Karl 
Jede Stelle war ihm vertraut, im Dunkeln 

er ſich zurecht gefunden, tauſend Erle 
tolle Jugendſtreiche knüpften ſich an dieſe Stätten, 
alles lebte auf. 1 

Lay gſam ſchritt er weiter, mit lechzendem Be⸗ 
hagen ſog er die reine, geſunde Luft ein. Plötzlich 
dachte er an Fräulein Emmy Schön war ſie nicht, 
aber intereſſant. Und einen herben Zug hatte ſie 
in dem Geſicht, dicht um den Mund. Er ſann 
nach, was ſie wohl Trübes erfahren haben möge, 
daß ein ſo bitterer Zug ſich ins Geſicht eingraben 
konnte. Immerzu mußte er au ſie denken. Wie 
ſchwer es doch ſo ein armes Mädchen hatte, ſich 
in die Launen und Gewohnheiten fremder Menſchen 
ſchicken zu müſſen. Daher mochte wohl auch der 
herbe Zug im Geſicht kommen. 

Mit einem Mal horchte er auf. 
ai Fenſter wurde geöffnet. 2 
ehutſam drehte er ſich um und ging auf das 


Haus zu. Vom S 
ungeſehen beobachten aten der Laube aus konnte er 


Funden ma, im weißen Gewand, ſah her 
in bitter ond leuchtete auf ihr Geſicht. 
Ein bitterer Zug lag um 


) die i i 
den Augen glänsten Thränen Mundwinkel, und in 


Wie gebannt ſchaute Karl binau 
beweinen? Fol en bir Mund brücte er fi, um 
ſich nicht zu verrathen. ind während er 85 lauſchend 
daſtand, kam Kuna; i 1 7 an Frau Melanie 
und auch an Fräulein Böhm, aber aur einen 


Augenblick, dann war alles verweht, und nur allein 


4) 
Durch die Luft 


den Garten. 


ſagte ſie mir einſt, „befindet man ſich eigentlich 
außerhalb des Lebens.“ Ihrem Wunſche hatte ſie 
ſchon lange geboten, aufzuhören. Als ihre Yacht 
fie den algeriſchen Klippen entlang dem Süden zu⸗ 
trug und mit den Wellen kämpfte, brachte ſie das 
Geſpräch auf dieſes Thema. „Sind Sie auch bereit, 
zu ſterben? Glauben Sie, es iſt keine Heldenthat? 
Ob und wann ich wirklich ſterbe, iſt eine Neben⸗ 
ſache, auf die ich geſpannt fein kann. Es giebt 
im Leben für jeden Menſchen einen Augenblick, an 
dem er innerlich ſtirbt, und es braucht nicht gerade 
die Zeit unſeres wirklichen Todes zu ſein. Es iſt 
nur ſo unangenehm dieſe ganze Prozedur, das alles, 
was drum und drann hängt, eine Art manuelle 
Arbeit, welche die verwöhnten Römer ihren Sklaven 
überließen. Selbſt nur zuzuſehen, wie ſich alles 
von ſelbſt wieder zurückaufrollt wie ein verkrachtes 
Uhrwerk, iſt oft intereſſant, meiſtens aber lang⸗ 
weilig ... Ich erwarte den Tod jeden Augenblick. 
Sie als Philoſoph müßten dies auch thun.“ Ich 
habe das Glück gehabt, durch drei Jahre zu drei 
verſchiedenen Malen an der Seite der Kaiſerin zu 
weilen. Ich habe mit ihren Augen die Schönheit, 
die im Leben verborgen liegt, erſchaut, ſie hat mir 
die Geheimniſſe gezeigt, die in den Bergen, in den 
Wellen liegen, die inneren Verbindungen zwiſchen 
Menſchen und Roſen und Bäumen empfinden laffen. ... 
Ihre Unterthanen haben ſie nicht gekannt und 
lange auch verkannt. Wenn man ſo groß iſt, wie 
ſie war, iſt ein Thron zu gering. Nicht daß ſie 
ſich den Pflichten einer Landesmutter entzogen hätte 
— es gab keine lindere, wohlthuendere Hand als 
die ihrige. Aber von den äußerlichen Erforderniſſen 
des Thrones, der blendenden Hülle ohne Kern — 
von jener ſuchte ſie ſich loszulöſen. Das konnten 
die an die Prachtentfaltungen de. alten Tradition 
gewohnten Wiener nie begreifen. Sie war einmal 
eine innere Kaiſerin. Eine Kaiſerin der Anmuth 
und der Seele war fie und nicht des Diadems. 
Selbſt da ſie ſich mit dieſen Inſignien ſchmückte, 
wie wir ſie in ihren alten Bildern kennen, nahmen 
die kalten Steine an ihrem Körper gleichſam Farbe, 
Duft und Leben von Blumen an. So gehöre fie 
mehr zu den Elfen als zu den Menſchenkindern, 
die in den Städten wohnen. Deswegen drängte es 
ſie auch hinaus, hinaus über Meere und Ebenen 
zu den Bäumen und den Wieſen und den 
höchſten Bergesſpitzen, die, wenn fie fie er 
ſtiegen hatte, ihr nur eine Stufe waren jenes 
Weges nach der Höhe, den ſie zu gehen beſtimmt 
war. Da wurde ſie ein anderes Weſen. Wenn 
ſie auf einer Bergkuppe ſtand, die ſchwarze, ſchlanke 
Geſtalt wie ein Cypreſſe aus dem Friedhofe der 
Menſchheit, umſtrahlt von dem goldenen Sonnen⸗ 
licht des ewigen Lebens — wie jung war ſie da, 
ſie, die ſchon Mutter und Großmutter war, wie 
ſtrahlten ihre Augen die unvergängliche Kindheit 
der Seele aus, jene Augen, die in den Thälern der 
Menſchen ſo viele Thränen vergoſſen, hatten. Sie 
weckte Begeiſterung überall, auch in der Fremde. Die 
Bauern von Gaſturi, jenem Dorf auf Corfu, das 
ſie durch Erbauung ihres dem Achill geweihten 
Schloſſes märchenhaft beglückt hat, fielen vor ihr 
in den Staub der Landſtraße, wenn fie ihrer an- 
ſichtig wurden. „Königin, Du Vielanmuthige!“ 


das blaſſe Mädchen da oben erfüllte ihn mit regem 
Intereſſe. 

Nach wenig Minuten verſchwand Fräulein 
Emmy. Das Fenſter wurde geſchloſſen und die 
Vorhänge zugezogen. 

Und Karl ſetzte ſeinen Spaziergang fort. Er 
mußte weiter, hinaus ins freie Feld, in ſeiner Bruſt 
wogte zu viel, — allein ſein und nachdenken, das 
würde Ruhe ſchaffen. 

So durchſchritt er den Garten, ging durch die 
Hinterpforte, über die Wieſe und dann aufs freie 

eld. 


ächten, wo man allen Welt- Feld 


Wohl eine Stunde wanderte er jo umher, mutter- 
ſeelenallein; tauſend Gedanken und Pläne gingen 
ihm durch den Kopf, aber zu einem feſten Ent⸗ 
ſchluß kam er nicht. 

Als er zurück durch das Dorf kam, traf er 
unter der großen Linde ein koſendes und ſchäkerndes 
Liebespärchen, das von ihm nicht die geringſte 

otiz nahm. Und faſt voll Neid ſah er zu den 
beiden Liebesleuten hinüber, indem er leiſe „Die 
Glücklichen!“ ſagte. 
Dann begab er ſich zur Ruhe. — 
Neun nächſten Tage wurde es ſchlechter mit der 
wen lesben. Karl konnte ihr nur das Noth- 
Kr ange t erzählen, und Fräulein Emmy durfte die 
ei bedenkt . verlaſſen. Der Arzt machte 
Karl, man könn eſicht und ſagte ganz heimlich zu 

“ 5 1 e ſich auf alles gefaßt machen. 
Das traf Karl wie ein Schlag. Noch nicht 
einen Augenblick hatte er ernſthaft daran gedacht 
daß er die geliebte alte Frau verlieren könnte, 
und nun, nach der vertraulichen Mittheilung des 
Arztes, war er ganz faſſungslos. 

Er dachte nicht mehr daran, daß er hier fleißi 
malen wollte, er dachte nicht 48 an ER N 
lanie, nicht mehr an Fräulein Emmy, all ſein 
Denken und Wollen galt der lieben, alten Frau, 
an der er mit ſo heißer, treu hingebender Liebe 
hing. f 

Der Paſtor, ſehr in Auſpruch genommen von 
ſeinen Amtsgeſchäften, konnte nicht immer bei der 
Kranken ſein, und ſo konnte Karl mit ganzer Hin⸗ 
gabe der lieben alten Frau ſich widmen. 

Aber trotz all der treuen Liebe und Pflege, 
die der Kranken zu Theil wurde, eine Beſſerung 
trat nicht ein, eher wurde es ſchlechter, und nach 


riefen die jungen Weiber ihr nach. „Gott ſegne 
Deinen Schritt!“ murmelten die Greiſinnen, indem 
ſie ſich bekreuzigten, wie um ihren Worten größere 
Weihe zu geben, und die jungen Männer entblößten 
ihre Häupter und blickten zu ihr mit feuchten Augen 
in Bewunderung und Anbetung empor. Aber die 
Knaben und Mädchen des Dorfes lauerten ſchon 
ihrem Kommen aus der Ferne, hinter den Oliven- 
ſtämmen verborgen und liefen um die Wette, um 
ihr blühende Orangen⸗ und Mandelzweige anzu⸗ 
bieten. Sie ſchwärmte für Schönheit, die ja auch 
in ihr ſelbſt verkörpert war. Als ihr eines Tages 
ein Greis in Madeira einen Kamelienſtrauch anbot, 
gab ſie ihm durch mich als Entlohnung mehrere 
Silberſtücke. Und wie dann weiter oben des Wegs 
ein junges, ſchönes, eingeborenes Mädchen mit 
runden, braunen Armen, Lippen wie Granatblüthen 
und Augen wie Sterne, einen zweiten Strauß 
rother Kamelien anbot, gab ſie ihm ein Goldſtück. 
Als ich fragte, warum die Kaiſerin dem armen 
Greiſe wenig und dem jungen, lebensfrohen Mädchen 
ſo viel gab, ſagte ſie heiter: „Weil ſie ſchön war.“ 

* Radler, Wildſau, Centrum und Dr. 
Sigl. Wie ſich das zuſammenreimt, kann man 
aus folgender Notiz des „Bair. Vaterland“ er- 
ſehen: „Nach dem „Münchener Tageblatt“ wurde 
ein von Starnberg zurückkehrender Radler im 
Forſtenrieder Park Nachts von einer unvernünftigen 
alten Wildſau angerannt und vom Rad geworfen. 
Als der Radler, der dem Kampf mit einer Wildſau 
doch lieber aus dem Wege ging, ſein Rad wieder 
beſtiegen hatte und davonrannte, betheiligten ſich 
etliche jüngere Familienmitglieder an feiner Ver⸗ 
folgung und es gelang der ſchweinernen Geſellſchaft 
noch einmal, den Radler in den Sand zu werfen, 
der nun noch etwas ſchlechter behandelt wurde, wo— 
bei mehreres an ihm in Trümmer ging. Erſt als 
er ſich gelobte, wenn er mit dem Leben davon 
komme, Mitglied des Centrums werden zu wollen, 
ließen die Säue von ihm ab; ob aus Reſpekt oder 
Abſcheu vor dem künftigen Centrumsmann, haben 
ſie nicht verrathen.“ — Der „Witz“ des Herrn 
Sigl wird immer fader! 

* Eine Aufſehen erregende Angelegenheit 
beſchäftigt die Polizei in Budapeſt. Es handelt 
ſich um das Verbrechen der Brandlegung, welches 
auf der ult⸗Ofener Schiffswerft verübt wurde. 
In zweiter Linie wird viel von großen Unregel- 
mäßigkeiten geſprochen, welche ebendaſelbſt verübt 
fein ſollen und die man mit der erfolgten Ent- 
laſſung von fünf Oberbeamten der Generaldirektion 
in Verbindung bringt. Die Generaldirektion der 
Donau-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft in Wien, als 
Eigenthümerin der Alt-Ofener Schiffswerft, ſah ſich 
ſchon vor zwei Monaten veranlaßt, eine genaue 
Inventur der Materialien, insbeſondere der Holz⸗ 
waarenbeſtände in den Werften vornehmen zu 
laſſen. Die Beſtände repräſentiren einen Werth 
von mehreren hunderttauſend Gulden; gleichzeitig 
mit der Waareninventur wurde eine Reviſion der 
Bücher und Kaſſen vorgenommen, und es ſtellte 
ſich ein Manco heraus, für welches der Kaſſirer 
Mali von der Direktion auf kurzem Wege entlaſſen 
wurde. Unmittelbar nach durchgeführter Inventur 
erfolgte die Suſpendirung des Controllchefs Mottl 


zu Ende. 


Verzweifelt lief Karl umher. Der Gedanke, 
daß er die liebe, alte Frau verlieren ſollte, der 
Gedanke brachte ihn dem Wahnſinn nahe. Stunden- 
lang ſaß er oft, wenn die Kranke ſchlummerte, 
brütend am Lager, bis ihm die Thränen kamen 
und er mit heißer Inbrunſt die Hände der lieben 
Alten küßte. Nur nicht ſterben, ſein Ein und ſein 
Alles nur nicht verlieren. . 

Dann lächelte die blaſſe, alte Frau wohl, ſtrich 
mit der Hand über das weiche Haar ihres lieben 
Jungen und ſagte mit matter Stimme: „Was Gott 
thut, das iſt wohlgethan, wein' nicht, mein Jungchen, 
wir ſtehen alle in Gottes Hand“. 

Karl aber konnte nicht anders, er mußte weinen, 
das Weh in der Bruſt war zu groß, er mußte 
weinen. 

So kam die Nacht heran, — die letzte, hatte 


der Arzt geſagt. 


Emmy und Karl ſaßen am Lager der Kranken. 
Der alte Paſtor ſaß im Lehnſtuhl und ſchlummerte. 
Kein Laut im Zimmer, nur das ſchwere Athmen der 
Kranken und das leiſe Ticken der kleinen Uhr. Mit 
geſchloſſenen Augen lag die alte Frau da. Ein 
wunderbarer Friede lag in ihren Zügen, eine verklärte 
Hoffnung, daß es nun ans ſei mit all dem Erden- 
leid, daß nun die Zeit der Erfüllung da ſei, der 
Verheißung für alle gläubigen Herzen. 

Immerzu ſah Karl auf das friedenumſtrahlte 
Geſicht der lieben, alten Frau, und während eine 
tiefe, heiße Wehmuth über ihn kam, gedachte er der 
Zeit ſeiner erſten Jugendtage, 
als ſie ihn leſen gelehrt und ſchreiben und rechnen, 
als ſie ihm die wunderholden Märchen erzählt, als 
er an ihrer Hand zum erſtenmal die Schule beſucht, 
— und dann fiel ihm noch etwas ein, — als er 
ſie einmal belogen und betrogen hatte, — nur 
zwanzig Pfennig waren's geweſen, die er von ihr 
erbeten hatte, um ſich Schulhefte zu kaufen, er 
bekam ſie auch ſofort, aber er ging hin und kaufte 
ſich Cigaretten dafür; am nächſten Tage hatte ſie 
es erfahren, und ſie ließ ihn kommen, — zitternd 
ſtand er vor ihr — keiner von beiden ſprach ein 
Wort, er war purpurroth geworden und wollte 
vergehen vor Scham; da ſah er fie an, — fie 
hatte Thränen in den Augen, und mit liebevoller 
Stimme ſprach ſie zu ihm: Warum haſt Du mich 


acht Tagen erklärte der Arzt, jetzt ſei ſeine Kunſt 
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Roem, des erſten Materialverwalters Dobroſemsty, 
des Schiffsbauleiters Chavoni und des Spediteurs 
Renner vom Amte. Oberingenieur Neuner, der 
dirigirende Leiter der Schiffswerft, gab freiwillig 
ſeine Demiſſion. Mit dieſen Vorkommniſſen in der 
Alt-Ofener Schiffswerft fällt ein daſelbſt vorge- 
kommener Brand zuſammen. Glücklicherweiſe wurde 
derſelbe von dem Portier Lindmayer zeitig genug 
bemerkt und konnte erſtickt werden, ehe er größeren 
Schaden verurſachte. Die feuerpolizeiliche Unter⸗ 
ſuchung ergab mit Gewißheit, daß der Brand ge— 
legt worden war. Es wurde eine Unterſuchung 
nach dieſer Richtung eingeleitet, welche noch heute 
fortdauert. Bei den dermaligen Leitern der Alt— 
Ofener Schiffswerft meldete ſich der dort beſchäftigte 
Arbeiter Joſeph Gerendas und gab an, daß ihm 
der Controllchef Mottl feiner Zeit 200 Gulden ge— 
boten habe dafür, daß er an das Holzmagazin 
Feuer lege. Nach dem Verhör wurde Gerendas 
ſelbſt für verhaftet erklärt. 

* De Richter Dillon von New⸗Pork, der 
bei dem Schiffbruch der „Bourgogne“ Frau und 
Tochter verlor, hatte eine Expedition ausgerüſtet, 
um die im Meere treibenden Leichen zu bergen. 
Er hoffte, dabei die Reſte feiner Angehörigen auf- 
zufinden. Dillon iſt jetzt zurückgekehrt. In den 
Gewäſſern von Sable Island hat er ſo viel Leichen 
treibend aufgefunden, daß er die zwölf großen 
Särge, die er mit ſich führte, damit füllen konnte, 
die Auffindung der Leichen von Frau und Tochter 
blieb ihm verſagt. Der Dampfer Dillons ſtieß auf 
eine große Zahl von todten Körpern. Dillnn ließ 
ihnen pietätvoll die Rettungsgürtel abziehen, die ſie 
über Waſſer treibend erhielten. Nachdem alle Kenn- 
zeichen feſtgeſtellt waren, die ihre Perſönlichkeit be- 
weiſen konnten, ließ man ſie untergehen. Aerzte, 
die den Dampfer begleiteten, haben erklärt, daß 
eine größere Anzahl der Verunglückten die Sata: 
ſtrophe um vier Tage überlebte und durch Froſt 
und Hunger zu Grunde ging. Bei ſeinem Kreuzen 
hat Dillon ein Floß angetroffen, auf dem ſich die 
Leichen von zwölf Paſſagieren der „Bourgogne“ 
befanden, die gleichfalls am Hunger zu Grunde 
gingen. Bei ſeiner Vorbeikunft bei Halifax hat 
Dillon dann die Leiche von Madame Rouſſel be- 
erdigen laſſen, die er im Meere gefunden hatte. 
Madame Rouſſel war die Gattin eines Redakteurs 
in Halifax. 

Wenn der Kaiſer auf ſeinen Reifen für 
feinen Aufenthalt nicht ein Schloß oder ein ftaat- 
liches Gebäude zur Verfügung hat, ſondern ge⸗ 
zwungen iſt, Aufenthalt auf irgend einer privaten 
Beſitzung zu nehmen, jo wird dieſe ſtets vom Ober- 
Hofmarſchallamt vorher eingehend beſichtigt, ob ſie 
zweckentſprechend iſt, und auch meiſtens vom Ober- 
Hofmarſchallamt mit dem Meublement der könig⸗ 
lichen Schlöſſer eingerichtet. Es rechnet ſich natür- 
lich jeder Eigenthümer einer ſolchen Beſitzung zur 
höchſten Ehre an, dem Kaiſer Gaſtfreundſchaft an⸗ 
bieten zu dürfen, doch iſt es Sitte, ſo ſchreibt der 
„Confect.“, daß der Kaiſer nicht ohne weiteres dieſe 
Gaſtfreundſchaft annimmt. Weigert ſich der Be— 
fitzer, vom Ober⸗-Hofmarſchall eine Entſchädigung 
anzunehmen, ſo wird der Armenverwaltung des be— 
treffenden Ortes eine angemeſſene Summe zur Ver- 


belogen, Karl? Da war er vor ihr niedergeſunken, 
hatte ihre Knie umklammert und bitterlich geweint, 
und da hatte ſie ihn aufgehoben und ihn auf die 
Stirn geküßt, und von der Zeit an hatte er 
niemals Heimlichkeiten mehr vor ihr — — — — 

Ein neues wehes Gefühl kam über ihn. Eine 
beklemmende Angſt kam hoch in ihm, kaum konnte 
er mehr athmen. Er mußte weinen! aber nicht 
hier, nicht die Ruhe der Schlummernden ftören. 
Leiſe ſtand er auf und ſchlich ſich hinaus. 

Und draußen, vor dem Fenſter ihres Zimmers, 
auf der Moosbank fiel er hin, preßte die Hände ans 
Geſicht und weinte bitterlich, wohl eine Viertelſtunde 
lang. 

Plötzlich war ihm, als ob jemand rief, ſeinen 
Namen rief. Es hatte es ganz deutlich gehört. Im 
Nu ſprang er auf und ſah ſich um. Aber er ſah 
niemand, er war mutterſeelenallein in der ſtillen 
Mondnacht. Vom Kirchthurm ſchlug die Uhr drei 
Schläge. Da mit einmal packte ihn eine neue ent⸗ 
ſetzliche Angſt, ein Schauer rann ihm über den Rücken, 
und wie von Furien verfolgt floh er, floh mit athem- 
loſer Haſt, mit laut pochendem Herzen, floh zurück 
in das Krankenzimmer. 

Die alte Frau war eben erwacht. Ihre erſte 
Frage galt Karl. Der alte Paſtor und Emmy 
ſtanden am Lager und tröſteten ſie: er würde gleich 
wieder da ſein. Und als er dann wieder da war 
und an ihrem Bett ſaß, da ergriff ſie ſeine Hand, 
ſtreichelte fie und ſprach mit matter Stimme: „Mein 
liebes, gutes Jungchen, nicht mehr weinen, nein.“ 

Karl nickte nur, ſprechen konnte er nicht mehr, 
denn der Schmerz preßte ihm die Lippen zuſammen, 
und mit Gewalt hielt er au ſich, um die Thränen 
nicht zu zeigen. 

Von nun an ſchwanden die Kräfte der alten 
Frau zuſehends. 

Nach einigen Minuten winkte ſie den Paſtor zu 
fi) heran und flüſterte ihm etwas ins Ohr. Da- 
rauf nickte dieſer, ging in das Nebenzimmer, öffnete 
die Flügelthür, zündete nebenan alle Kerzen an, 
ſetzte ſich dann an den Flügel und begann zu 
ſpielen das Largo arioso von Händel. : 

Athemloſe Stille herrſchte. Wie Sphärenmuſik 
klangen die wunderbaren Melodien des Meiſters 
durch die Räume, wie mit Engelzungen gefungen 
klang dies hohe Lied der ewigen Liebe, dieſe end⸗ 
loſe Hoffnungsfreude, und voll von höhrer Rein 


fügung geſtellt. So wird es wohl auch diesmal 
in Oeynhauſen gehalten ſein, wo das Kaiſerpaar 
bekanntlich die Farren⸗Villa bewohnte, welche einem 
Herrn Strube gehört, einem Mann ehrlicher 
Arbeit, der es durch jahrelangen Fleiß und An⸗ 
ſtrengung zu großer Wohlhabenheit gebracht hat. 

* Landgrafen ohne Land. Iſt von den 
Landgrafen von Heſſen, wie im Falle der Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Sibylla mit dem Freiherrn 
von Vincke, die Rede, ſo iſt man im Publikum 
häufig im Unklaren. Die Landgrafen von Heſſen 
wären ohne die Ereigniſſe von 1866 auf dem kur⸗ 
heſſiſchen Throne, der letzte regierende Landgraf 
dagegen ein ſolcher von Heſſen-Homburg. Bis 1865 
reſidirte in dem heukigen königlichen Schloſſe zu 
Homburg ein deutſcher Souverän, dieſer Landgraf 
hatte etwa 25000 Einwohner zu regieren und die 
Spielbank zu Homburg ſtand zu ihm wie die 
Spielbank zu Monaco zum Fürſten dortſelbſt. Von 
dem ganzen großen Schloſſe zu Homburg bewohnte 
der Landgraf Heinrich Friedrich einige kleine Zimmer; 
die Landgrafſchaft war ein dynaſtiſches Unikum, 
denn von 1820 bis 1866 juccedirten fünf Brüder 
nacheinander, ohne es zu einer legitimen Descendenz 
zu bringen. Der letzte Kurfürſt von Heſſen⸗Kaſſel 
war ein Oheim des Vaters Sibyllens und mor⸗ 
ganatiſch mit Gertrude Falkenſtein, geſchiedene Lebe- 
mann, vermählt; dieſe Nachkommenſchaft iſt unter 
dem Namen „Prinz, Prinzeſſin von Hanau“ be⸗ 
kannt. Es iſt ein geuealogiſches Kurioſum, daß 
jene Hanaus, die Nachkommen des Kurfürſten aus 
morganatiſcher Ehe, ſobald ſie Bürgerliche heiratheten, 
und zwar, wie Kurfürſt Friedrich Wilhelm vor⸗ 
ſchrieb, nicht mindeſtens gräflich geborene Gemahlin 
erkieſten, wieder nicht als „Hanauer“ anerkannt 
wurden, ſo daß das Geſchlecht der Prinzen von 
Hanau in den Grafen und Gräfinnen von Schaum 
burg weiterlebt. Landgraf Friedrich hat auf ſeine 
Anſprüche auf Heſſen-Kaſſel für ſich und feine Fa⸗ 
milie zu Gunſten Preußens verzichtet und bezieht 
von Preußen nunmehr eine Apanage unter An⸗ 
erkenntniß des Prädikats „königliche Hoheit“. Sein 
Bruder iſt der Schwager des deutſchen Kaiſers. 

* Ein neues Wunderwerk der Technik. 

Als einen glänzenden Erfolg der modernen Brücken⸗ 

bankunſt kann man die neue große Bogenbrücke 
über den Niagara bezeichnen, die augenblicklich der 
Vollendung entgegengeht. Die neue Brücke wird, 
der „Bresl. Ztg.“ zufolge, die größte Bogenbrücke 
der Erde fein, und alle anderen bei weitem über⸗ 
treffen. Die Länge der neuen Brücke, die die 
Niagara⸗ Schlucht mit einem einzigen Bogen über⸗ 
ſpannt, beträgt 264,60 Meter, während die Schlucht 
ſelbſt am oberen Rande eine Breite von 386,70 
Meter befigt. Eine Bogenbrücke von jo koloſſalen 
Dimenſionen iſt bisher noch nirgends ausgeführt 
worden, und ſelbſt unſere ſehr bedeutenden Bogen⸗ 
brücken über den Rhein erreichen auch nicht an⸗ 
nähernd die neue Niagara -Brücke. An der Spitze 
der großen Bogenbrücken ſtand bisher die Bonner 
Rheinbrücke, mit einer Bogenlänge von 187 Meter, 
dann kam die Düffeldorfer Rheinbrücke mit 181 
Meter, die Brücke in Oporto mit einer Bogenlänge 
von 172 Meter und endlich die Müngſtener Brücke 
mit einer Spannweite von 170 Meter. Die größte 
franzöſiſche Brücke (Garabit) 
heit kam eine wunderbare Stimmung über die paar 
Menſchen, — — vergeſſen war für Minuten all 
der Erdenjammer, erlöſt waren ſie alle durch die 
Macht dieſer großen, ſchönen Reinheit, die aus dem 
Zauber der göttlichen Melodien über ſie kam. 

Als der Paſtor geendet hatte, faltete die alte 
Frau die Hände und ſagte „Amen“. Dann ſchloß 
ſie die Augen und athmete nicht mehr. 

Fräulein Emmy ſank nieder und betete leiſe, 
ebenfo der alte Paſtor, der thränenden Auges her- 
angetreten war; Karl aber ſtand da mit ſtarren, 
angſtvollen Augen und ſah auf die ſoeben Ent- 
ſchlummerte. Er fand keine Thränen, er fand auch 
keine Worte zum Gebet, er ſah nur immer auf die 
liebe, alte Frau, die nun nicht mehr ſein ſollte, 
deren liebe Stimme er nie mehr hören, in deren 
gutes, treues Auge er nie mehr blicken ſollte, — 
er begriff es noch nicht, — eben noch ſprach ſie 
mit ihm, und nun mit einmal alles aus, alles vor— 
bei, — er begriff es noch nicht. 

Da trat der Paſtor zu ihm, nahm ſeinen Arm 
und führte ihn hinaus. Willig folgte er, wie im 
Traum that er alles. 

Aber draußen hatte er mit einmal das Gefühl, 
daß ihm etwas fehle. Und nun begann er zu 
ſuchen. Und er eilte durch den Garten, und rannte 
durch das Haus, von Zimmer zu Zimmer, treppauf, 
treppab, und ſuchte, und ſuchte, — und endlich kam 
er wieder in das Sterbezimmer, und ſtand ſtill vor 
der todten Großmutter, und da ſuchte er nicht mehr, 
da begriff er den gauzen grauſigen Jammer, da 
ſank er nieder und weinte und weinte — — — 


* 

Am nächſten Tage kam Frau Melanie. 

Sie kam in einer eleganten Trauerrobe, die 
alle Vorzüge ihrer üppigen Figur hervorhob, und 
brachte einen prachtvollen Kranz. Sie wollte die 
erſte der Leidtragenden ſein. 5 . 

Als ſie herüber gekommen war, hatte ſie weniger 
der Verſtorbenen gedacht, ſondern ſich faſt ausſchließ. 
lich mit Karls Zukunft beſchäftigt; nun aber, als 
ſie ſah, wie tief Karl litt unter dem Verluſt der 
lieben, alten Frau, nun wurde auch ſie mit ergriffen, 
ſo daß ſie wirklich aufrichtigen Antheil nahm an 
der Trauer. 5 5 

Mit heimlichem Erſtaunen ſah ſie auf Karl. 
Nie halte fie geahnt, daß er jo viel von der alten 
Frau hielt. Und nun ſtand er oft eine Viertel- 
ſtunde lang am Todtenbett und ſah thränenden 
Auges auf die Entſchlafene. Wie umgewandelt er- 
ſchien er ihr, viel ernſter, entſchloſſener wie früher, 
aber auch männlich ſchöner und begehrenswerther. 

„Wiſſen Sie, lieber Freund,“ ſagte ſie zu ihm, 
„erlauben Sie mir, daß ich hier am Begräbnißtage 
die Hausfrau vertrete; für den alten Herrn allein 
iſt das zu anſtrengend.“ 

Karl nickte. „Aber wenn Sie uns das Opfer 
bringen wollen, liebe Freundin, gern nehmen wir 


mißt 165 Meter und 


es an.“ Er küßte ihr die Hand, die ſie ihm reichte. 


die längſte Brücke über den Kaiſer Wilhelm-⸗Kanal, 
bei Leveusau, hat eine Länge von 163,40 Meter, 
während die Grünenthaler Kanalbrücke nur 156 
Meter mißt. Die neue Brücke erhält eine Breite 
von 15 Meter und die Fahrbahn wird 58,5 Meter 
über dem Waſſerſpiegel liegen. — Die Ausführung 
des Rieſenbaues iſt den Pencoyo-Eiſenwerken in 
Philadelphia übertragen, an deren Spitze ein 
deutſcher Ingenieur ſteht. 

* Ein verkannter Schatz im Meere. Im 
ganzen nördlichen Atlantiſchen Ocean zwiſchen 
Grönland und Nordafrika bis hinein in die großen 
Buchten des Mittelländiſchen Meeres oder Oſtſee 
findet ſich zahlreich ein koſtbares Thier, den 
Schiffern wie den Fiſchern wohlbekannt, den erſteren 
ein Vergnügen, den letzteren ein Haß. Es wird 
nicht jedem, ſollte er auch ſchon die Oſtſee einmal 
durchquert haben, bekannt ſein, daß er dort auf 
der Fahrt Wale antreffen kann, echte Wale von 
der Familie der Delphine. Es iſt der Braunfiſch, 
wie er in Deutſchland und Holland genannt wird, 
das Meerſchwein der Engländer, Franzoſen und 
Schweden, und der Tümmler der Dänen, von den 
eigenartigen Namen zu geſchweigen, welche die 
Norweger, Isländer und Grönländer dieſem merk⸗ 
würdigen Thier beigelegt haben. Selbſtverſtändlich 
iſt es kein Fiſch, ſondern ein Säugethier, das eine 
Länge bis zu zwei Metern und ein Gewicht von 
etwa 1 Centner erreicht. Sein Bau iſt, wie der 
Name Meerſchwein beſagt, ein wenig plump, und 
ſeine Bewegungen weniger elegant wie die der 
eigentlichen Delphine Immerhin gehört die Be⸗ 
obachtung der Tümmler zu den feſſelndſten Schau⸗ 
ſpielen, die ſich dem Oſtſeefahrer auf dieſem Binnen⸗ 
meere darbieten können. Ein Segelſchiff begleiten 
ſie in der Nähe der Küſte faſt regelmäßig, dagegen 
ſcheinen ſie durch das qualmende und fauchende 
Dampfſchiff beunruhigt zu werden und zeigen ſich 
in deſſen Nachbarſchaft ſeltener. Beſonders lebhaft 
wird das Thier vor und während eines Sturmes. 
es führt dann in den hohen Wogen die tollſten 
Capriolen aus und wälzt ſich mit Wonne, ununter⸗ 
brochen Purzelbäume ſchlagend, durch die Wellen hin. 
Während der Paarungszeit werden ſie wie wahnſinnig 
und blind, es kommt nicht zu ſelten vor, daß dann 
ein Tümmler ſich ſelbſt den Tod giebt, indem er 
in unverſtändiger Wildheit durch die Brandung bis 
weit auf den Strand hinaus ſchießt oder ſich den 
Kopf an einer Schiffswand zerſtößt. Der Braun⸗ 
fiſch iſt für die Fiſcherei eines der ſchädlichſten 
Fiſche unſerer heimiſchen Meere, er nährt ſich vor⸗ 
zugsweiſe von Heringen, dann auch von Makrelen, 
Lachſen und anderen werthvollen Fiſchen, außerdem 
zerreißt er häufig die dünnen Netze der Fiſcher, 
prellt dieſe um ihren Fang und führt ſich denſelben 
ſelbſt zu Gemüthe. Der Braunfiſch hat daher die 
Gunſt des Menſchen verſcherzt und dürfte um ſo 
eher ein Gegenſtand der Verfolgung werden, als 
er in großen Schaaren vorhanden iſt und in ſeinem 
Leibe einen höchſt werthvollen Stoff birgt. Es iſt 
weniger ſein Fleiſch, das zwar von den Alten ſehr 
geſchätzt und in Italien z. B. zu wohlſchmeckenden 
Würſten verarbeitet wurde, während es heute nur 
im Falle der Noth gegeſſen wird. Das eigentlich 
Werthvolle iſt auch nicht die Haut, obgleich dieſelbe 


„Und dann müſſen Sie mir auch erlauben, daß 
ich ein paar von meinen Palmen herüberſchaffen 
laſſe; wir wollen Ihre liebe, alte Dame noch einmal 
recht ſchmücken.“ EIER 

Wortlos, mit Thränen im Auge, ſchüttelte 
Karl dankend ihre Hand. . 

Auch ihr kamen die Thränen. 

„Wie lieb Sie find, Frau Melanie,“ begann 
er dann, „immer ſind Sie es, die mir eine Liebe 
erweiſen; ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen 
alles das, was Sie für mich ſchon gethan haben, 
jemals danken ſoll.“ Er ſah fie an mit ſeinen 
ſchönen, offenherzigen Augen, in denen noch die 
Thränen glänzte. 

„Sie übertreiben, wie immer,“ ſagte fie aus. 
weichend. 

Nein, nein,“ fuhr er eifrig fort, „ich über⸗ 
treibe nicht, ich habe ſchon öfter darüber nach 
gedacht, — es iſt ja ordentlich beſchämend für mich.“ 

„Ah, das iſt zu viel! Sind wir denn nicht 
Freunde!?“ mit blitzenden Augen ſah ſie ihn an. 

„Ja, die ſind wir!“ ſagte er einfach un 
herzlich und küßte wieder ihre Hände. 

„Freunde,“ wiederholte ſie betonend, „und ich 
bin eine eiferſüchtige Freundin.“ Dabei ſah ſie ihn 
mit verlangenden Blicken an. 

Nun merkte er das Suchende in ihrem Blick, 
nun verſtand er den Sinn der Worte. — Aber 
nein, das konnte ja nicht fein, er mußte ſich ger 
täuſcht haben. Er erſchrak vor dem bloßen Ge⸗ 
danken. Und noch einmal begann er, um Gewiß- 
heit zu haben: 

„Aber eine liebe Freundin ſind Sie mir, Frau 
Melanie, und wenn ich wüßte, daß jemand an der 
Echtheit Ihrer Großherzigkeit, an der Uneigen 
nützigkeit Ihrer Wohlthaten auch nur den leiſeſten 
Zweifel hegte, weiß Gott, ich würde ihn vor meine 
Waffe fordern.“ Forſchend ſah er ſie an, die 
Wirkung ſeiner Worte genau zu beobachten. 

Und ſie zuckte zuſammen, ſie zitterte, ſie erbleichte, 
und als fie ſprach, war ihre Ruhe erkünſtelt. 

„Aber wer ſollte denn daran zweifeln, lie ber 
Freund?“ 

Hilflos ſah ſie ihn an. | 

„Niemand, liebe Freundin!“ rief er da, „Nie 
mand! dern jeder kennt Ihr großes, edles Herz.“ 

Er ſah, daß ſie immer mehr verwirrt wurde, 
und das beſchämte ihn, deshalb brach er das Ge— 
ſpräch ab. Er wollte nichts mehr wiſſen. 

Später lernte ſie Fräulein Emmy kennen, Karl 
ſtellte ſie ihr vor. 

Frau Melanie betrachtete ſie mißtrauiſch, auch 
fand ſie, daß Karl viel zu höflich gegen ſie war; 
aber fte nahm ſich zuſammen, daß ſie ſich nicht 
wieder verrieth. 

Nach einem Aufenthalt von zwei Stunden em 
pfahl fie ſich. Der Paſtor und Karl geleiteten 


ein ganz gutes Leder abgiebt, ſondern das Fett, das 


unter der Haut ſitzt. Dieſes Fett läßt ſich zu einem 
Oel verarbeiten, das au Feinheit für die Verwen— 
dung im Maſchinenweſen ganz unübertroffen daſteht. 


Das Fett des Wales muß in Streifen geſchnitten! 


und unter einer Schraubenpreſſe zerdrückt werden. 
Das erhaltene Oel iſt ſo fein, daß es Töpferge⸗ 
ſchirr und ſogar Holz durchdringt. Es wird daher 
für die zarteſten Maſchinen und Apparate als 
Schmiermittel verwandt, z. B. auch für Uhren. 
Gegenwärtig wird es aus den Vereinigten Staaten 
geliefert und könnte doch gut auch an den europäi⸗ 
ſchen Küſten gewonnen werden. Leider aber hat 
man noch keine zuverläſſige Fangart für den Tümm⸗ 
ler entdeckt. Entweder ſollte man ihm ſtarke Netze 
ſtellen, wenn er zur Frühlingszeit mit ſteigender 
Fluth die Lachſe in die Flußmündungeu verfolgt 
oder man ſollte ihn mit einer geeigneten Patrone 
durch die Flinte erlegen, falls das Thier, was erſt 
feſtzuſtellen iſt, in getödtetem Zuſtande nicht unter⸗ 
ſinkt, ſondern an der Oberfläche ſchwimmt. 


Aus den Probinzen. 


Lötzen, 13. September. Aus dem Gerichts⸗ 
gefängniß entſprungen iſt heute früh ein jugend⸗ 
licher Gefangener, Zwangszögling des hieſigen 
Waiſenhauſes, der ſich wegen ſchweren Diebſtahls 
ſchon ſeit längerer Zeit in Unterſuchungshaft befand 
und am Mittwoch, den 14. d. M., nach Lyck zur 
Aburtheilung transportirt werden ſollte. Als der 
Gefangenaufſeher R. ihm heute wie gewöhnlich die 
Zelle öffnete, beging er die Unvorſichtigkeit, ihn 
allein nach dem Gefängnißhofe gehen zu laſſen. 
Dieſe günſtige Gelegenheit benutzte der jugendliche 
Verbrecher, um ſchnell auf einen der Bäume an der 
nicht zu hohen Gefängnißmauer und von dort auf 
die Mauer ſelbſt zu klettern, von der er herab- 
ſprang und dann ſchleunigſt das Weite ſuchte. Trotz 
der bald darauf angeſtellten eifrigen Nachforſchungen 
iſt die Wiederergreifung des Ausreißers bisher nicht 
gelungen. 

Allenſtein, 13. September. Eine raffinirte 
Heirathsſchwindlerin, die ſich Anielia Dialoszynska 
nennt, treibt in polniſchen Blättern, ſo auch in der 
hieſigen „Gazeta“ ihr Unweſen. In einem Heiraths⸗ 
geſuch giebt ſie an, Wittwe zu ſein und 12000 
Rubel zu beſitzen. Einmal heißt es, ſie wohne in 
Lodz, dann wieder in Zgierz und ſchließlich in 
Pavianie. Sie will aus Preußen ſtammen und 
nach Preußen heirathen, um wieder hieſige Unter⸗ 
thanin zu werden. Da es bei uns nun auch Lieb⸗ 
haber von 12000 Rubeln giebt, fo darf man ſich 
nicht gerade wundern, daß einige Herren wie auch 
ältere Wittwer auf die Annonce hineinfielen. Einer 
der Kavalliere beſuchte ſogar die Wittwe in Polen, 
die ihm nun orredete, ſelbſt nach dem Ermlande 
kommen zu wollen, ſobald ſie ihr Geld von der 
Warſchauer Bank erhoben hätte. Gewöhnlich ſchreibt 
Anielia, ſie ſei zwar reich, verlange aber 60 Mk. 
Reiſevorſchuß, damit man fie nicht auslache. (ö) 
Sie wolle ſich dann ihren Zukünftigen anſehen. 
Jungen Bewerben ſchreibt ſie, ſie wolle gerade einen 
jungen Ehemann, älteren Wittwern mit Kindern 
wieder redet ſie vor, daß ſie Kinder ſehr liebe, weil 
fie ſelbſt keine befige. Man hat es hier offenbar 
mit einer ganz abgefeimten Schwindlerin zu thun, 


. 


ſte zum Wagen; auch Fräulein Emmy grüßte 
höflich, das aber überſah die Geheimräthin lächelnd. 

Als Karl allein war, ging er wieder an die 
Todtenſtätte und ſah lange auf das bleiche Geſicht 
der lieben alten Frau. 

Jetzt war er ruhiger geworden. Dem tiefen 
Schmerz war eine erhabene Ruhe gefolgt. Er war 
innerlich geklärt, geläutert. 

Und hier, angeſichts dieſer Entſchlummerten, an 
der nicht ein Fünkchen Falſchheit geweſen war, ge— 
dachte er an die eben gehabte Unterhaltung mit 
Frau Melanie. Nun war ihm alles klar. Nun 
wußte er, was ſie mit ihm vor hatte. Darum alſo 
die Eiferſucht auf Fräulein Böhm, darum die Nicht⸗ 
achtung von Fräulein Emmy. Sie, fie ſelbſt, ſie 
wollte ihn haben, um ſie ſollte er anhalten, ſie wollte 
ſeine Frau werden. Jetzt erſt fiel es wie Schuppen 
von ſeinen Augen, jetzt erſt beſann er ſich auf 
hundert Einzelheiten, die er ſeit Jahren an ihr 
wahrgenommen hatte, und aus alledem ſchuf 
er ſich nun ein Ganzes, fo daß er nun klar dar- 
über war: fie hatte alles für ihn gethan, nur um 


d ihn ſich ganz zu gewinnen. Und warum? Liebte ſie 


ihn? Oder war es Eitelkeit, Ehrgeiz, — oder 
liebte fie ihn doch? — Er wollte gar keine Ant- 
wort darauf. Er hatte nur das eine drückende Ge- 
fühl: Du biſt ihr verpflichtet! Du dankſt ihr alles! 
Du biſt ihr verfallen! — Und dies Gefühl legte 
fi auf ihn wie mit Centnerlaſt, denn er konnte 
nie erfüllen, nie! niemals! was ſie erhoffte. Er 
liebte ſie nicht, hatte ſie nie geliebt, — er hatte 
fie geſchätzt, fie hochgeachtet, fie verehrt, weil er fie 
für edel und für uneigennützig hielt, nun er aber 
klar ſah, nun ſchwand auch dies, und nun war eine 
gähnende Leere da — — — Einjam verlaffen ſtand 
er nun. Zwei auf einmal verloren. Die Theure 
da auf dem Todtenbett und die Lebende, dle 
Freundin. ; 

Langſam ſank er nieder an der Stätte, und wie 
zum Gebet faltete er die Hände, — o, möchteſt 
Du gute, liebe Alte doch helfen, wie Du ſo oft 
mir geholfen haft. 1 

Als er wieder aufftand, trat Fräulein Emmy 
ein, um den Kranz der Frau Geheimräthin zu 
bringen. N 8 

Da trat Karl zu ihr hin, reichte ihr die rechte 
Hand und ſprach: „Fräulein Emmy, hier angeſichts 
der lieben Todten bitte ich Sie, laſſen Sie uns 
Freunde ſein.“ 5 

Einen Augenblick ſah ſie ihn zögernd an. 

Aber er verſtand ſie und fuhr fort: „Sie dürfen 
mir ſchon vertrauen, Fräulein Emmy, ſehen Sie, 
wir find uns ja auch nicht mehr jo ganz fremd: 
die letzten Tage, die gemeinſchaftliche Sorge um die 
liebe Todte haben uns ja doch näher gebracht — 
nicht wahr?“ 5 

Sie nickte nur. a * 

„Alſo geben Sie mir Ihre Hand, Fräulein 


die nicht wenig Dumme ins Garn locken mag, weil 
ihr Heirathsgeſuch von Zeit zu Zeit immer wieder 
in den verſchiedenſten Zeitungen auftaucht. 

Kamin, 14. September. Empfindliche Strafe 
empfing heute ein anonymer Briefſchreiber 
und Ehrabſchneider. Der Vikar v. Kiſtowski in 
Rahmel, der früher die hieſige Pfarrei verwaltete, 
verkehrte damals in einer Reſtauration, in welcher 


zur Bedienung der Kunden eine Verkäuferin ange⸗ 


ſtellt war. Dieſen Umſtand benutzte der Organiſt 
v. Kwiatowski, der einen Groll gegen den Vikar 
hegte, einen anonymen Brief an das biſchöfliche 
General-Vikariat zu verfaſſen, in dem er den Vikar 
eines Lebenswandels beſchuldigte, „der der Pfarrei 
Schande machen würde.“ Es wurde gegen den 
Organiſten ein Verfahren eingeleite, doch bewilligte 
ihm das Schöffengericht in Zempelburg den Schutz 
des § 193 (Wahrnehmung berechtigter Intereſſen) 
und ſprach ihn frei. Gegen dieſe Freiſprechung legte 
die Staatsanwaltſchaft Berufung ein und Kwiatowski 
wurde heute von der Strafkammer zu Konitz zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Humoriſtiſches. 


— Eine höhere Tochter. Frau Gottſchaf, 
deren Bildung manches zu wünſchen übrig läßt, 
räth ihrer Tochter, den Heirathsantrag eines Freundes 
ihres Hauſes anzunehmen, das Töchterchen aber er- 
klärt: „Ich will meine Studien fortſetzen.“ „Zu 
was? Du weißt doch, die Männer lieben nicht die 
gelehrten Frauen.“ „Pardon, Mama, aber nicht 
alle Männer gleichen dem Papa.“ 

„ Einladend. Papa Schulze, von allerlei 
böſen Ahnungen beunruhigt, will ſeinen Sohn, den 
Studioſus, einmal in der Univerſität beſuchen. Ohne 
vorherige Anmeldung ſpät Abends angekommen, 
findet er den hoffnungsvollen Sprößling vor ſeiner 
Wohnung auf dem Pflaſter liegen. Studioſus: 
„Bi —biſt Du's, Papa? Das iſt hüb—hübſch! 
Bitte ... nimm Platz!“ 

— Tüchtige Hausfrau. Gatte: „Aber Frau, 
der Staub liegt ja fingerdick auf den Möbeln!“ 
Gattin: „Nun wirſt Du hoffentlich einſehen, daß 
ich einen Staubmantel brauche!“ 
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15 4 Schwarzſeherei, Hyſterie, Angſt⸗ 
gefühl, Schwindel, Flimmern und noch viele 
a dere Erſcheinungen, welche ſich jo oft bei Frauen 
einstellen, haben ihren Grund in einer unregel- 
mäßigen, ungenügenden täglichen Leibesöffnung. 
In ſolchen Fällen iſt der Gebrauch der allgemein 
beliebten und empfohlenen Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in Schach⸗ 
teln à Mk. 1.— in den Apotheken) von größtem 
Erfolge, wie die vielen tauſende von Anerkennun⸗ 
gen beweiſen. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 


Abſynth, je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 


dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver i leichen 
Theilen und im Quantum, um deres 50 Pibben 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


Emmy“, ſprach er weiter, „ich bin jetzt vereinſamt, 
hier innerlich, ich brauche einen Freund.“ 

Ruhig fragend antwortete ſie: „Iſt die Frau 
Geheimräthin nicht Ihre Freundin?“ 

Und ebenſo ruhig ſagte er: „Nein, Fräulein, 
nicht die Freundin, die meine wunde Seele ſucht.“ 

Da nahm ſie die dargereichte Hand. 

„Ich will Ihnen eine treue Freundin fein.“ 

„Dafür danke ich Ihnen, Fräulein Emmy.“ 


Er wollte ihre Hand küſſen, fie aber entzog fie | 


ihm und ſagte: „Nein, bitte, thun Sie das nie bei 
mir.“ 

So wurden ſie Freunde. 

Die nächſten Tage brachten endloſe Beſuche von 
Condolirenden, zahlloſe Kränze und Blumenſpenden 
wurden gebracht, und jeder Leidtragende fagte die- 
ſelben förmlichen Worte. 

Am dritten Tage fand die Beerdigung ſtatt. 

Der ganze Landadel der Umgegend war ge— 
kommen und alle Hofbeſitzer und Bauern. Es war 


ein endloſes Gefolge und eine ſchier unabſehbare 


Wagenreihe. 


Frau Melanie, in großer Toilette, machte die 


Honneurs. 
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Es war ein prachtvoller Tag. Die Frühlings- 
ſonne ſchien warm, und von den eben ergrünenden 
Bäumen ſangen die erſten Lenzesboten. Am Waſſer 
blühten die Weiden, und über die Kirſchbäume hing 
duftiger Blüthenſchnee. 

Karl war ruhig und gefaßt. Mit trockenem 
Auge ging er den ſchweren Gang, mit trockenem 
Auge ſtand er an der offenen Gruft und ſah, wie 
ſein Theuerſtes hinabgeſenkt wurde, aber im Herzen 


Auch Hauptmann v. Flemming war 


brannte ihm der heiße Schmerz, und ein tiefes Weh 


nagte ihm an der Seele. 

Langſam durchſchritt er den Pfarrgarten. Die 
Se Abendluft und die Heilige Ruhe thaten ihm 
wohl. 

In der Laube traf er Fräulein Emmy. Sie 
ſtand auf und wollte ihn allein laſſen. 

„Nein, Fräulein, bitte, bleiben Sie“, damit hielt 
er ſie zurück und ſetzte ſich ihr gegenüber. 

Langſam ſank die Dämmerung hernieder. 

„Sie wundern ſich, daß ich hier ſitze und 
träume, während es doch drinnen genug zu thun 
giebt für mich,“ begann fie. 

„Ich wundere mich garnicht,“ ſagte er einfach, 
„Sie werden der Ruhe und Zurückgezogenheit ſo 
gut bedürfen wie ich; übrigens ſind ja drinnen heute 
ſo viel dienſtbare Geiſter und Frau Melanie iſt 
auch da.“ 

„Deshalb eben ging ich.“ 

„Ah, hat man Sie beleidigt?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


